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ADALBERT EVERS

LOKALES ENGAGEMENT FÜR GEFLÜCHTETE: 
KONTUREN, KONTEXTE, ENTWICKLUNGEN

Die in diesem Heft versammelten Beiträge 
wurden neben einigen anderen auf einer 
Tagung zur Diskussion gestellt, die die AG 
Zivilgesellschaftsforschung im BBE am 15. 
Juni in Berlin organisierte. Zwei Fragen 
standen im Mittelpunkt: 

¾¾  Was sind die wirklich markanten Ele-
mente eines vielfältigen lokalen Enga-
gements, das sich nicht auf humanitä-
re Hilfe reduzieren lässt, sondern viele 
andere Dimensionen – darunter auch 
eine politische – hat?

¾¾  Welche Bedeutung hat für seine Ent-
wicklungen ein gesellschaftlicher Kon-
text, in dem Skepsis, Abwehr und of-
fen feindselige Haltungen gegenüber 
Geflüchteten immer mehr Gewicht 
bekommen?

 Gerd Mutz und Kerstin Jost zeigen, wie 
wichtig ein mehr oder weniger freund-
liches Umfeld ist, wie heterogen lokales 
Engagement und dessen Umfeld sind. Sie 
beobachten beides: Anzeichen für mehr 
Ruhe im System, aber auch die Politisie-
rung einer Unterstützerbewegung, in der 
zunächst humanitäre Motive alles andere 
in den Hintergrund gedrängt hatten.

Jana Priemer und Magdalena Skurnog zei-
gen in ihrem Beitrag, wie sehr für das En-
gagement im Bereich der Unterstützung 
von Geflüchteten die bereits vorhandene 
zivilgesellschaftliche Organisationsland-
schaft mit ihren Strukturen zählt. Neue 
Initiativen und Vereine haben hohe Be-

deutung, schon vorhandene fest struk-
turierte Organisationen im Sozialbereich 
jedoch das größte Gewicht. 

Susanne Huth referiert zentrale Ergebnis-
se einer Untersuchung zu einem wichtigen 
Aspekt: Was sind die kritischen Erfolgs-
faktoren für eine Zusammenarbeit von 
Haupt- und Ehrenamtlichen bei der Unter-
stützung Geflüchteter? Sichtbar wird da-
bei die besondere Bedeutung von so et-
was wie einer „interkulturellen Öffnung“, 
denn Unterstützung wird bei Professionel-
len und Behörden auf der einen und enga-
gierten Helfern auf der anderen Seite oft 
sehr unterschiedlich ausbuchstabiert.

Schließlich ist es interessant zu sehen, wie 
ähnlich in Bezug auf alle gerade genann-
ten Stichpunkte die Befunde sind, zu de-
nen Verena Schmid, Adalbert Evers und 
Georg Mildenberger in ihrer Studie zur 
lokalen Unterstützungsformen in der Re-
gion Heidelberg kommen: Angebote für 
Helfer aus tradierten Organisationen und 
neu entstandene Initiativen, fachlich-ad-
ministrative Routinen und Konzepte einer 
personalisierten, gebündelten Unterstüt-
zung, resignative Selbstbeschränkung wie 
auch Politisierung in der Auseinanderset-
zung mit Hürden und Widersachern – das 
alles koexistiert in dieser Region in einer 
widerspruchsvollen Dynamik. 

Der Beitrag von Dierk Borstel rückt schließ-
lich ins Zentrum, was in allen anderen Bei-
trägen Kontext und Hintergrund bleibt: 
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einen gesellschaftlichen Wandel, im Zuge 
dessen sich immer mehr „braun“ in die 
Farbenvielfalt einer Gesellschaft mischt, 
die darauf kaum vorbereitet ist – weder in 
der Gemeinde Anklam noch andernorts.

Mit Dank an alle, die mit Vorträgen und 
Wortmeldungen bei der Tagung dabei wa-
ren und an die, die sie vorbereitet und or-
ganisiert haben für das Sprecherteam der 
AG Zivilgesellschaftsforschung
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GERD MUTZ/ KERSTIN JOST

FREIWILLIGES ENGAGEMENT FÜR GEFLÜCHTETE MENSCHEN 
– EIN FORSCHUNGSFELD IM WANDEL

Es besteht ein breiter gesellschaftlicher 
Konsens, dass die Flucht- und Migrations-
bewegungen der frühen 2000er Jahre und 
insbesondere der Jahre 2015ff. nur durch das 
enorme freiwillige Engagement von Millionen 
Bürger*innen bewältigt werden konnten. 
Dennoch ist das Engagement für geflüch-
tete Menschen wenig erforscht und es 
gibt nicht sehr viele sozialwissenschaftli-
che Forschungsgruppen, die sich mit diesem 
wichtigen Thema beschäftigen. Wir wissen 
noch immer wenig über die Struktur des En-
gagements sowie die Motive der Engagierten; 
in manchen Disziplinen (so in der Psychologie) 
ist die wissenschaftliche Aufmerksamkeit 
erstaunlich gering. Vor diesem Hintergrund 
wollen wir in diesem Beitrag die Ergebnisse 
bereits vorhandener Studien zusammenfas-
sen und unsere eigenen Analysen vorstellen. 
Es soll aufgezeigt werden, welche Besonder-
heiten das freiwillige Engagement für geflüch-
tete Menschen aufweist und welche Verände-
rungen es in den letzten Jahren gegeben hat.1

1 Empirische Befunde zu Motivation und 
zur Organisation des Engagements für 
Geflüchtete

1.1 Motive für das Engagement für 
Geflüchtete

Die typisch engagierten Personen sind 
überwiegend mittleren Alters, haben ei-

1 Vgl. etwa Ahrens 2017, Becker/ Speth 2016, Ber-
telsmann Stiftung 2015, 2017, BIM 2017, Daphi 2016, 
Gesemann/ Roth 2016, Karakayali/ Kleist 2016, Layritz 
2017, Mutz 2017, Mutz et al. 2015, Wolff 2017.

nen relativ hohen Bildungsstand und sind 
in einer guten beruflichen Situation. Die 
meisten Studien belegen darüber hinaus, 
dass sich überwiegend Frauen engagie-
ren (vgl. etwa BIM 2017, Karakayali/ Kleist 
2016, Layritz 2017, Mutz et al. 2015, Wolff 
2017).2 Sie handeln im Wesentlichen aus 
einem gesellschaftsbezogenen humanisti-
schen Verständnis heraus und sind selten 
religiös motiviert, nicht wenige bezeich-
nen sich als nicht-religiös. Sie haben ein 
stark ausgeprägtes Gerechtigkeitsemp-
finden und wollen mit ihrem Engagement 
soziale Defizite ausgleichen und den Ge-
flüchteten den Weg in die deutsche Ge-
sellschaft erleichtern. Sie wollen Vorbild 
sein und sehen sich in der privilegierten 
Situation, anderen – den Geflüchteten – 
etwas zu geben, was ihnen selbst kostbar 
ist: Zeit. 

Sie handeln durchaus auch aus selbstbe-
zogenen Motiven (vgl. auch Schmid et al. 
2018). Sie finden in der Gruppe der Hel-
fenden und bei den Geflüchteten fachli-
che, soziale und emotionale Anerkennung. 
Das Gebrauchtwerden ist ihnen ebenso 
wichtig wie die Erweiterung des eigenen 
Horizonts und die stete Neugier auf den 

2 Es wird vermutet, dass Frauen eher Tätigkeiten aus 
dem weiblich konnotierten Bereich der Sorgearbeit 
durchführen, wie beispielsweise Engagement in Klei-
derkammern, Küchen oder bei der Kinderbetreuung. 
Ausflüge oder handwerkliche Tätigkeiten sind hinge-
gen eher „Männersache“. Allerdings werden leitende 
Tätigkeiten wie Koordination, Außendarstellung und 
Netzwerkarbeit gleichermaßen von Frauen und Män-
nern durchgeführt (Hamann et al. 2017).
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interkulturellen Austausch. Insbesondere 
in den Jahren 2015 und 2016 war es vielen 
Spontanengagierten wichtig, „auch dabei“ 
zu sein – schließlich handelte es sich um 
ein Engagement, das in der Öffentlichkeit 
eine breite Beachtung fand. Insgesamt 
kann man von sehr aktiven, gebildeten 
und interessierten Personen sprechen, 
die gesellig und sozial kompetent sind und 
sich für ein besseres gesellschaftliches 
Miteinander einsetzen.3

1.2 Spontanengagement und 
Selbstorganisation

Im Herbst 2015 nahm die Zahl der Ge-
flüchteten in manchen Städten und 
ländlichen Regionen sprunghaft zu und 
es entwickelte sich die sogenannte 
„Willkommenskultur“4, getragen von ei-
nem enormen Spontanengagement. Hier-
bei handelte es sich großteils um niedrig-
schwellige Tätigkeiten, wie das Verteilen 
von Nahrungsmitteln, Aufbau von Unter-
künften usw., die meist von den erfahre-
nen Engagierten angeleitet und koordi-
niert wurden („Bahnhofsorganisation“). 

Neben den Spontanengagierten gab es 
eine große Zahl von zum Engagement be-
reiten Personen, die im Rahmen etablier-
ter Organisationen und Verbände aktiv 
werden wollten. Viele mussten jedoch die 
Erfahrung machen, dass auf ihre Anfra-
gen nur sehr spät oder gar nicht reagiert 
wurde. Selbst wenn die das Engagement 

3 Diese Ergebnisse wurden in zwei Follow-up-Studien 
im Jahr 2017 im Wesentlichen bestätigt (vgl. Layritz 
2017, Wolff 2017). über das Engagement von Perso-
nen mit Migrationshintergrund wissen wir wenig (für 
eine erste Annäherung siehe etwa El-Menouar/ Nagel 
2017).
4 Der Begriff „Willkommenskultur“ wurde ursprüng-
lich zur Bezeichnung der Attraktivität Deutschlands für 
Fachkräfte genutzt. Seit Herbst 2015 wird er insbeson-
dere in der Medienöffentlichkeit und in sogenannten 
Stimmungsstudien verwendet, um eine zugewandte 
Haltung fremden Menschen gegenüber zu beschrei-
ben.

suchenden Personen geringe Ansprüche 
hatten und bereit waren, sich den Organi-
sationsstrukturen anzupassen, war die Re-
sonanz gering. Andere Freiwillige machten 
die Erfahrung, dass insbesondere große 
Organisationen und Verbände mit ihren 
Autonomie- und Mitgestaltungsbedürf-
nissen nichts anfangen konnten.

Vor diesem Hintergrund ist die Gründung 
vieler selbstorganisierter Helfergruppen 
und Initiativen zu verstehen. Wegen ihres 
geringen Formalisierungsgrads konnten 
sie einerseits flexibler mit der steigen-
den Zahl geflüchteter Personen umgehen 
und waren andererseits eher in der Lage, 
unterschiedliche Interessen, Fähigkeiten 
oder Wünsche der Freiwilligen zu berück-
sichtigen. Geschätzt wurden insbesondere 
die meist basisdemokratischen Entschei-
dungs- und Handlungsstrukturen sowie 
flachen Hierarchien.

1.3 Dimensionen gelingenden Engage-
ments: Inklusive Kooperationen und en-
gagementfreundliches Umfeld

Ausschlaggebend für den Erfolg der Ge-
flüchtetenhilfe war die Zusammenarbeit 
unterschiedlicher „Akteursgruppen“5 (Be-
cker/ Speth 2016), was vor allem bedeu-
tete, dass sich viele etablierte Organisa-
tionen im Hinblick auf die Anforderungen 
und den Umgang mit freiwillig Engagier-
ten neu definieren mussten. Ein gutes Ge-
lingen war auch davon abhängig, ob und 
in welcher Weise die Selbstorganisierten 
mit einbezogen wurden. In den meisten 
Feldern sind zwar lokale (regionale) Koor-
dinationsstellen, Netzwerke oder Runde 
Tische erstanden. Nicht selten waren aber 
die nicht fest organisierten Helferkreise 
immer dann ausgeschlossen, wenn es um 

5 Auf die Rolle der Kommunen wird hier nicht weiter 
eingegangen, insbesondere nicht auf die wichtige Fra-
ge der Ressourcenausstattung (vgl. dazu Gesemann/ 
Roth 2016).
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wichtige Entscheidungen ging. Die zentrale 
Koordination verblieb fast immer bei den 
städtischen Einrichtungen oder freien Trä-
gern. Becker/ Speth betonen insbesondere 
auch, dass die Persönlichkeit der (politi-
schen) Akteure vor Ort eine bedeutsame 
Rolle spielte. Oftmals war es Zufall, dass die 
richtige Person zur rechten Zeit am richti-
gen Ort agierte (vgl. auch Evers et al. 2018). 
Andere Studien (Sauer/ Vey 2016) weisen 
darauf hin, wie wichtig es war, die Geflüch-
teten selbst zu beteiligen, etwa durch die 
Einrichtung von Geflüchtetenvertretungen 
in Unterkünften. Auch gemeinsame gesel-
lige oder kulturelle Zusammenkünfte er-
leichterten ein Gelingen, weil sie gleichsam 
„spielerische“, nicht rationalisierte Gemein-
schaftserfahrungen ermöglichen.

Es sind vielfältige Kooperationsformen 
entstanden, die die Heterogenität des En-
gagementfeldes unterschiedlich abbilden. 
Nach unseren empirischen Erhebungen in 
verschiedenen Groß- und mittelgroßen 
Städten sowie ländlichen Regionen (vgl. 
Mutz 2017) war es immer eine Frage der 
politischen und sozialen Kultur vor Ort, ob 
zwischen den Akteursgruppen Misstrau-
en herrscht, Informationen vorenthalten 
werden oder ob man sich kooperativ, ver-
trauensvoll und transparent verhält. Inklu-
sive Kooperationsformen und heterogene 
Nachbarschaften, die alltägliche Begeg-
nungen ermöglichen, unterstützen die 
Bildung eines engagementfreundlichen 
Umfelds.

Abschließend sei auf die Bedeutung der 
„öffentlichen Meinung“, vermittelt durch 
Politik und Medien, hingewiesen: Solange 
das Engagement für Geflüchtete wie auf 
einer Welle der grundsätzlichen Sympa-
thie getragen wurde, war insbesondere 
vor Ort die Bereitschaft groß, auch unge-
wöhnliche Koordinationsformen zu entwi-
ckeln und die unterschiedlichen Engagem-
entgruppen zu integrieren.

2 Wandel des Engagements für 
Geflüchtete

2.1 Politisierung des Engagements

Seit dem Jahr 2016 werden in der Öffent-
lichkeit das Kippen der Willkommenskul-
tur, Ernüchterung der Aufbruchsstimmung 
und ein Rückgang des Engagements dia-
gnostiziert. Studien dazu kommen aller-
dings nicht zu einem eindeutigen Ergebnis 
(vgl. Ahrens 2017, Bertelmann Stiftung 
2015, 2017, Daphi 2016). Auch die über-
wiegend humanistischen Motive für das 
Engagement für geflüchtete Menschen 
bleiben relativ stabil. So scheint es eher 
zutreffend, dass sich die Formen der Aus-
einandersetzungen über Flucht- und Mig-
rationsprozesse verschärft haben und sich 
auch die Art und Weise, wie Menschen 
den Geflüchteten begegnen, gewandelt 
hat. Die Bertelsmann Stiftung (2017: 5f.) 
kommt gar zu dem Ergebnis, dass die Will-
kommenskultur ihren ersten „Stresstest“ 
bestanden habe, Einwanderung jedoch 
skeptischer gesehen werde als in den Vor-
jahren. Offensichtlich gehen – wie häufig 
– die öffentlichen, insbesondere die me-
dialen Diskurse in eine andere Richtung: 
Nicht nur werden die hier zitierten Ergeb-
nisse selten wahrgenommen und medial 
verbreitet. Es findet auch eher eine immer 
wiederkehrende Dramatisierung der Sach-
verhalte statt (wenn bspw. von einer neu-
en „Angstkultur“ gesprochen wird).6

Im Hinblick auf den öffentlichen Diskurs-
wandel ist interessant, dass sich nach 
unseren Ergebnissen (Layritz 2017, Mutz 
2017, Wolff 2017) eine deutliche Politisie-
rung des Engagements abzeichnet. Hinter-
grund sind einmal die politischen Entwick-
lungen: Abschiebungen, Ausschluss von 
Deutschkursen oder blockierte Zugänge 
zu Ausbildung und Arbeit machen die 
6 Vgl. dazu den hervorragenden Essay „über Migrati-
on und Panikmache“ von Zygmunt Baumann (2016)
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Engagierten fassungslos und wütend. So 
wird nicht nur die Integration der geflüch-
teten Menschen, sondern auch das Enga-
gement der Freiwilligen behindert.7 Zum 
Zweiten nehmen auch die Engagierten 
den Diskurswandel wahr und spüren, dass 
ihr Engagement von zunehmender Skepsis 
begleitet wird. Beides führt zu einer schon 
beinahe trotzigen „Jetzt-erst-recht-Hal-
tung“ (Wolff 2017:35) und Radikalisierung. 

Engagierte begreifen sich zunehmend 
(auch) als politische Akteure, die mitbe-
stimmen und mitwirken wollen, um Politik 
und öffentliche Meinung zu beeinflussen. 
Sie sind verstärkt der überzeugung, dass 
das Engagement für geflüchtete Men-
schen nicht nur eine soziale, sondern in 
hohem Maße eine politische Angelegen-
heit ist – womit das Engagement zuneh-
mend auch Protestcharakter bekommt. 
Nicht wenige sehen sich in einem stetigen 
„Kampf“ gegen die Windmühlen staatli-
cher Flüchtlingspolitik (ebd.).

2.2 Konsolidierung der Strukturen: 
„Ruhe im System“

Seit der Schließung mehrerer europäi-
scher Grenzen sind Versorgung und Un-
terbringung der geflüchteten Menschen 
wieder unter Kontrolle staatlicher und 
städtischer Institutionen. Im Laufe des 
Jahres 2016 wurde begonnen, Unter-
kunftseinrichtungen aufzubauen und es 
wurde eine enorme Zahl an Hauptamt-
lichen eingestellt. Inzwischen ist von 
„Ruhe im System“ die Rede, die Situation 
ist in den meisten Regionen und Städten 
relativ entspannt.

7 Andreas Scheuer, Bundesminister für Verkehr, vor-
mals cSU-Generalsekretär, im September 2016: „Das 
Schlimmste ist ein fußballspielender, ministrierender 
Senegalese. Der ist drei Jahre hier … Den kriegen wir 
nie wieder los“ (zit. nach: https://www.welt.de/politik/
deutschland/article158240993/Den-kriegen-wir-nie-
wieder-los-Scharfe-Kritik-an-Scheuer.html).

Die neuen hauptamtlichen Mitarbeiter_
innen waren aber nicht nur eine Entlas-
tung. Sie hatten sehr häufig gerade das 
Studium beendet oder waren für diese 
Tätigkeitsfelder gar nicht ausgebildet. 
Entsprechende Fort- und Weiterbildun-
gen wurden erst nach vielen Monaten 
oder gar nicht angeboten. Sie standen 
vor dem Problem, die Interessen der 
Einrichtungen zu vertreten, eine fachli-
che Professionalität und Beruflichkeit zu 
entwickeln sowie mit den Engagierten 
zu kooperieren. Dies führte insbesonde-
re mit jenen Freiwilligen zu Konflikten, 
die sich schon seit Jahren in diesem Feld 
engagierten und mit den Flucht- und Mi-
grationsprozessen sowie den mensch-
lichen Schicksalen vertraut waren. Die 
neu eingestellten Personen waren ih-
rerseits einer hohen Arbeitsbelastung 
ausgesetzt, nicht zuletzt auch einer 
nicht kalkulierbaren erratischen loka-
len Flüchtlingspolitik (etwa kurzfristiges 
Schließen von Unterkünften, Verlegen 
von Geflüchteten usw.). Dies wiederum 
führte zu einer hohen Mitarbeiterfluk-
tuation in den Einrichtungen. Es dauerte 
sehr lange, häufig bis in das Jahr 2017 hi-
nein, bis tragfähige Kooperationen oder 
Netzwerke aufgebaut waren und sich 
ein geregelter Informationsfluss entwi-
ckelte.
 
„Ruhe im System“ bedeutet letztendlich, 
dass Handlungsroutinen entstanden sind, 
Abläufe formalisiert wurden und eine be-
rufliche Ordnung wieder hergestellt wur-
de – die Situation der geflüchteten Men-
schen in Deutschland wird nun gut ver-
waltet. Für die Engagierten bedeutet die 
neue Situation, dass es die hauptamtlich 
Beschäftigten der städtischen Einrichtun-
gen und der etablierten Organisationen 
und Verbände sind, die über ihren Einsatz 
bestimmen – in den meist hermetisch ab-
geriegelten Unterkünften liegt es sogar 
im Ermessen des Wachpersonals, ob sich 

https://www.welt.de/politik/deutschland/article158240993/Den-kriegen-wir-nie-wieder-los-Scharfe-Kritik-an-Scheuer.html
https://www.welt.de/politik/deutschland/article158240993/Den-kriegen-wir-nie-wieder-los-Scharfe-Kritik-an-Scheuer.html
https://www.welt.de/politik/deutschland/article158240993/Den-kriegen-wir-nie-wieder-los-Scharfe-Kritik-an-Scheuer.html
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Freiwillige engagieren dürfen und in wel-
chen Feldern sie aktiv sein können.8

2.3 Heterogenes Engagementfeld und 
neue Herausforderungen

Wenn in der Öffentlichkeit inzwischen von 
einem Rückgang des Engagements ge-
sprochen wird, sind meist jene Personen 
gemeint, die sich 2015/16 spontan enga-
gierten.9 Dieser Personenkreis der ehe-
mals spontan Engagierten umfasst sehr 
unterschiedliche Gruppen. Einige haben 
sich tatsächlich zurückgezogen. Die Grün-
de dafür sind vielfältig: Frust mit der Enga-
gementsituation, Enttäuschungen, „keine 
Lust mehr“, weil der „Hype“ und die An-
erkennung der eigenen Peers zurückge-
gangen sind oder weil die einfachen Tätig-
keiten des früheren Spontanengagements 
nicht mehr erforderlich sind. Ein großer 
Teil hat sich jedoch Verbänden, Vereinen 
oder Helferkreisen angeschlossen und das 
Engagement verstetigt.10 

8 Nicht wenige Engagierte fühlen sich unerwünscht 
oder gemaßregelt und oft gar verdrängt, was bspw. 
dann der Fall ist, wenn von Hauptamtlichen versucht 
wird, sie in den Freizeitbereich umzulenken („Wir 
bespaßen die (Engagierten) jetzt“) oder wenn Freiwil-
ligen vorgeschrieben wird, wer wann zu welchen „Ein-
sätzen“ zu kommen hat. Die Äußerung: „Wir können 
die nicht mehr brauchen“ hörten wir oft von Mitar-
beiter_innen städtischer Einrichtungen oder Wohl-
fahrtsverbänden (Mutz 2017). Man hat den Eindruck, 
dass „viele Betreiber nicht wollen, dass anspruchsvolle 
Ehrenamtliche mitbekommen, was für Zustände in 
den Einrichtungen vorherrschen“ (Kiesinger 2015: 
135). Es ist aber unbedingt darauf hinzuweisen, 
dass insbesondere in kleinen Gemeinden, in denen 
Aufgabenverteilungen häufig besser organisiert sind 
als in mittelgroßen und Großstädten, die Zunahme 
von Hauptamtlichen begrüßt wird, weil diese Aufga-
ben übernehmen, die aus Sicht der Engagierten auch 
hoheitlich erledigt werden sollten.
9 Spontanengagement in dieser Phase war oft nicht 
nur Ausdruck des „auch-dabei-sein-wollens“, sondern 
auch eine Form der sozialen Distinktion. Die nach au-
ßen getragenen Wir-Bilder waren überwiegend positiv 
besetzt und in hohem Maße emotional aufgeladen.
10 Interessanterweise lassen sich ehemals Sponta-
nengagierte zu Demonstrationen, bei Abschiebungen 
oder bedrohtem Kirchenasyl schnell wieder aktivieren.

In der Zwischenzeit haben sich auch die 
(immer noch anwachsenden) Helferkreise 
verstetigt und bereits ebenfalls etabliert 
oder sich Dachverbänden angeschlossen. 
Binnenstrukturen wurden hinterfragt und 
verändert, weil bspw. basisdemokratische 
Abstimmungsverfahren mühsamer ge-
worden sind und zu Koordinationsproble-
men führten.11 Für viele Abläufe braucht 
es Leitungspersonen, die die Engagement-
praxis verantworten. Schnell ist der bü-
rokratische Aufwand zur Sicherung der 
Nachfinanzierung von Projekten angestie-
gen, was zu Arbeitsteilungen und zu Spezi-
alisierungen führte. 

Das bürgerschaftliche Engagement für Ge-
flüchtete hat sich auch deshalb gewandelt, 
weil sich die Gruppe der Geflüchteten aus-
differenziert hat und sehr heterogen ge-
worden ist. Dies hat zu neuen Unterstüt-
zungsformen geführt, die anspruchsvoller 
sind und mehr Verbindlichkeit sowie in-
tensivere soziale Beziehungen erfordern. 
Inzwischen hat sich eine „bunte“ Engage-
mentlandschaft entwickelt (vgl. auch Evers 
et al. 2018), die neben den üblichen For-
men des Engagements auch Themenenga-
gement oder kulturelles Engagement um-
fasst.12 So haben sich Engagementgruppen 
auf bestimmte Themen spezialisiert, wie 
etwa Rechtsberatung, Umgang mit trau-
matisierten Menschen, Zugang zu medizi-
nischer oder sozialpsychologischer Versor-
gung. Soziales Engagement wird anders als 
in der gewohnten Weise kontextuiert: Es 

11 Lange Zeit hatte sich bei den selbst organisierten 
Helferkreisen die Nutzung sozialer Medien bewährt. 
Sie ermöglichten anfangs einen einigermaßen gere-
gelten Informationsfluss innerhalb der Organisatio-
nen (vgl. Bonitz et al. 2016). Zunehmend entstanden 
jedoch Plattformen, die von städtischen Einrichtungen 
sowie etablierten Verbänden und Vereinen verant-
wortet wurden. Nicht immer haben selbst organi-
sierte Helferkreise einen Zugang zu diesen digitalen 
Netzwerken.
12 Dazu zählt auch ein reintegrationsbezogenes 
Engagement, das auf eine Abschiebung zurück in das 
Heimatland vorbereitet.
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findet beispielsweise in einem kulturellen 
Rahmen statt (etwa in einem Theater). 
Das Soziale wird kulturell und das Kultu-
relle sozial und damit in einer besonderen 
Weise ästhetisiert. Es etablieren sich da-
mit neue, innovative Koordinationsmus-
ter, mit denen eine andere Öffentlichkeit 
erreicht werden kann.
 
Im Hinblick auf eine Intensivierung sozi-
aler Beziehungen sind die vielen Paten-
schaften oder Tandemsysteme zu nennen, 
die fallbezogenes gelegentliches Enga-
gement ersetzen.13 Insgesamt ist sowohl 
eine Ausdifferenzierung als auch eine Pro-
fessionalisierung der Engagementformen 
zu beobachten, aber auch das Entstehen 
relativ autonomer Engagementkulturen. 
Das Engagement für Geflüchtete hat sich 
somit als sehr robust erwiesen, weil es 
sich einerseits dem sich wandelnden so-
zialen und politischen Umfeld angepasst 
hat, andererseits aber auch innovative 
Wege gefunden wurden.

Wegen dieser Vielfalt und Heterogeni-
tät der Engangementformen ist es für die 
lokalen Akteursgruppen nicht einfacher 
geworden, adäquate Kooperations- und 
Koordinationsformen zu entwickeln und 
entsprechende Ressourcen bereitzustel-
len. Insbesondere im Hinblick auf perso-
nelle Ressourcen ist eher ein Abbau zu 
beobachten. Gerade weil es im Moment 
in den Kommunen und Regionen ruhiger 
geworden ist, wäre es jedoch notwendig, 

13 Zu der veränderten Struktur des Feldes gehört 
auch, dass Engagierte unterschiedliche Gruppen von 
Geflüchteten, verschiedene Kulturen, Werthaltungen 
und Verhaltensweisen genauer wahrnehmen. Erst 
bei späteren Befragungen im Jahr 2016f. (vgl. Layritz 
2017, Mutz 2017, Wolff 2017) trauen sich die Enga-
gierten – so unser Eindruck –, sich im Hinblick auf die 
Geflüchteten kritisch zu äußern. Genannt werden 
Unzuverlässigkeit, mangelndes Vertrauen, Nichteinhal-
ten von Absprachen, Sexismus oder ein zu forderndes 
Verhalten. Man werde ehrlicher mit sich selbst und 
könne viele Verhaltensweisen nicht nur als kulturelle 
Missverständnisse abtun.

ein niedrigschwelliges Mikro-Engagement 
zu stärken, das alltägliche Begegnungen 
ermöglicht und sozialen Zusammenhalt mit 
Geflüchteten schafft. Ebenso notwendig 
wären Gelegenheitsstrukturen für soziale 
Innovationen. Auf beruflicher Ebene der 
Sozialen Arbeit wünschte man sich eine 
Rückbesinnung auf alte Modelle des com-
munity Organizing; auch aktuelle überle-
gungen zu caring communities, die neben 
anderen Personenkreisen auch Geflüchtete 
inkludieren, könnten weiterführend sein. 
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1. Forschungslücke: Organisierte 
Zivilgesellschaft in der Flüchtlingshilfe

In den Jahren 2015 und 2016 haben sich ne-
ben vielen Einzelpersonen und informellen 
Initiativen auch zahlreiche Vereine und Stif-
tungen sowie andere zivilgesellschaftliche 
Organisationen in der Flüchtlingshilfe en-
gagiert (Aumüller 2016; Daphi 2016; Mutz 
et. al. 2015). Die Aufnahme von mehr als 
einer Million geflüchteter Menschen wäre 
ohne die vielfältigen Aktivitäten der Zivilge-
sellschaft kaum möglich gewesen. Im Zuge 
der Debatten um die Beiträge der Zivilge-
sellschaft in der Flüchtlingshilfe ist auch das 
Interesse an Forschungsarbeiten zu diesem 
Thema angestiegen. 

Wie an den hier vorgestellten Arbeiten ein-
drücklich deutlich wird, sind in den vergan-
genen Jahren zahlreiche Forschungspro-
jekte entstanden, die sich mit den unter-
schiedlichsten Formen des Engagements 
für Geflüchtete beschäftigen. Was bislang 
jedoch fehlt, ist eine empirische Verortung 
der in der Flüchtlingshilfe aktiven Organi-
sationen auf der Makroebene. Es fehlen 
Daten, die das Feld dieser Organisationen 
beschreiben, so wie es Serhat Karakayali 
(2018) hinsichtlich des Engagements von 
Einzelpersonen in seiner Studie vorgelegt 
hat. Um diese Forschungslücke zu schlie-
ßen, wurde eine Sekundärauswertung des 
ZiviZ Survey 201711 durchgeführt. 

1 Hierbei handelt es sich um ein vom Bundesverband 
für Wohnen und Stadtentwicklung e. V. (vhw) geför-
dertes Kooperationsprojekt: „Sonderauswertung ZiviZ 

Mit der Studie „Engagement in der Flücht-
lingshilfe“ sollen folgende Fragestellungen 
beantwortet werden: Welche Rolle haben 
zivilgesellschaftliche Organisationen bei der 
Bewältigung der Flüchtlingskrise in den Jah-
ren 2015 und 2016 gespielt? Wie lassen sich 
die in der Flüchtlingshilfe aktiven Organisa-
tionen charakterisieren? Haben diese Orga-
nisationen mit den Kommunen kooperiert? 
Wenn ja, wie lassen sich die Kooperations-
modelle beschreiben? Von welchen Heraus-
forderungen berichten die Organisationen? 
Im Folgenden werden einige ausgewählte 
Ergebnisse dieser Auswertung skizziert. 

Mehr als 15 Prozent der Organisationen 
haben sich für Flüchtlinge engagiert

In der Flüchtlingshilfe haben nicht nur Ein-
zelpersonen und informelle Zusammen-
schlüsse, sondern auch formal eingetrage-
ne Organisationen (z.B. eingetragene Verei-
ne, gemeinnützige GmbHs und Stiftungen) 
quantitativ eine große Rolle gespielt. Laut 
ZiviZ-Survey 20172, der in den Jahren 2016 
und 2017 durchgeführt wurde, haben sich 
15 Prozent der zivilgesellschaftlichen Orga-
nisationen in der Flüchtlingshilfe engagiert 
(Priemer et. al. 2017). Diese lassen sich in 
drei Gruppen unterteilen. Die größte Grup-
pe stellen jene Organisationen dar, die vor-
her nicht in der Flüchtlingshilfe aktiv wa-

Survey 2017: Engagement in der Flüchtlingshilfe“. Die 
Veröffentlichung der Ergebnisse ist für Ende 2018 in 
der vhw-Schriftenreihe geplant.
2 Zur Methodik des ZiviZ-Surveys siehe Priemer et al. 
2018.
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ren, sondern üblicherweise andere Tätig-
keitsschwerpunkte (z.B. Sport, Kultur oder 
Bildung) haben: Jede zehnte bestehende 
Organisation der Zivilgesellschaft hat sich 
offenbar aus dem akuten Bedarf heraus in 
der Flüchtlingshilfe engagiert. Besonders 
von den Organisationen, die ihre Tätigkeits-
schwerpunkte in den Sozialen Diensten, 
den Bürger- und Verbraucherinteressen so-
wie im Handlungsfeld Kirchen und religiöse 
Vereinigungen verorten, haben sich beson-
ders viele in der Flüchtlingshilfe engagiert.

Weitere vier Prozent der Organisationen 
haben ihr Engagement für Geflüchtete 
nicht erst im Zuge der jüngsten Zuwande-
rungswelle aufgenommen. Sie gibt es zum 
Teil schon sehr lange und sie haben sich 
von Beginn an für Geflüchtete engagiert. 
Nur ein Prozent der untersuchten Organi-
sationen hat sich im Kontext der vergan-
genen „Flüchtlingskrise“ gegründet, vor 
allem in den Jahren 2015 und 2016. 

Neben der konkreten Flüchtlingshilfe haben 
aber auch zahlreiche Organisationen ihre 
Aktivitäten und Angebote gezielt an Geflüch-
tete gerichtet, ohne dies explizit als „Flücht-
lingshilfe“ zu deklarieren. Dazu gehörte etwa 
die kostenlose Teilnahme an Vereinsaktivitä-
ten, um etwa gemeinsam Sport zu treiben 
oder andere Freizeitaktivitäten auszuüben. 
Beispielsweise haben viele Vereine versucht, 
Geflüchtete als neue Mitglieder für sich zu 
gewinnen. Werden derartige Aktivitäten 
ebenfalls hinzugezählt, steigt der Anteil der 
Organisationen, die etwas für Geflüchtete 
getan haben, auf 25 Prozent. Hochgerech-
net auf alle Vereine, Stiftungen, gemeinnüt-
zige GmbHs und Genossenschaften sind das 
mehr als 158.000 Organisationen.

Das Engagement fand vor allem vor Ort in 
Deutschland statt – meist in Großstädten 

Diese Organisationen sind vor allem in gro-
ßen Städten und in Metropolen wie Berlin 

ansässig, also dort, wo auch die meisten 
Geflüchteten ankamen. Es gibt zwar Un-
terschiede zwischen den Bundesländern, 
jedoch keine Ost-West-Unterschiede. Die 
Anteile der Organisationen, die sich auch 
in der Flüchtlingshilfe engagiert haben, 
liegen zwischen 24 Prozent in Berlin und 
8 Prozent in Thüringen. Fast alle Organisa-
tionen (98 Prozent) haben die Flüchtlings-
hilfe vor Ort in Deutschland geleistet. Nur 
6 Prozent engagierten sich auch in den 
Herkunftsländern oder in anderen Auf-
nahmeländern. 

Vor allem gut aufgestellte Organisationen 
waren in der Flüchtlingshilfe aktiv 

Auffallend ist, dass Organisationen, die 
in der Flüchtlingshilfe aktiv waren, hin-
sichtlich ihrer personellen und finanziel-
len Ausstattung vergleichsweise gut auf-
gestellt sind. Es waren vor allem große, 
wachsende und mit fest angestelltem 
Personal arbeitende Organisationen mit 
vielen Mitgliedern und vergleichsweise 
vielen Engagierten in der Flüchtlingshilfe. 
Vor allem das Vorhandensein von bezahl-
tem Personal spielte eine Rolle. 47 Prozent 
der in der Flüchtlingshilfe aktiven Orga-
nisationen haben bezahlte Beschäftigte 
(gegenüber 27 Prozent bei Organisatio-
nen ohne Flüchtlingshilfe). Sie sind auch 
entsprechend finanzkräftiger als andere 
Organisationen und häufiger mischfinan-
ziert: Vor allem Spenden und öffentliche 
Mittel zählten bei der Finanzierung zu den 
zentrale Einnahmequellen. 

2. Integrationsbeiträge und -potenziale 
durch die organisierte Zivilgesellschaft

Die von den Organisationen angebotenen 
Hilfeformate für Geflüchtete konzentrier-
ten sich vor allem auf den interkulturellen 
Austausch und auf die Unterstützung der 
Geflüchteten. 78 Prozent der in der Flücht-
lingshilfe aktiven Organisationen haben 
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zumindest gelegentlich Angebote zum 
interkulturellen Austausch gemacht, wie 
etwa Begegnungsangebote zwischen lo-
kaler Bevölkerung und Migranten und Mi-
grantinnen (z.B. Feste, offene Treffen oder 
Patenschaften). Unterstützung erfolgte 
auch bei der Bewältigung des Alltags in 
Deutschland. Jede zweite Organisation 
(52 Prozent) bot entsprechende Angebote 
an. Darüber hinaus halfen Organisationen 
auch durch finanzielle Förderung (eben-
falls 51 Prozent) oder durch das Sammeln 
und Verteilen materieller Mittel wie Sach-
spenden (54 Prozent).

Das Integrationspotential der Organisa-
tionen erschöpft sich nicht bei den Ange-
boten für bestimmte Empfängergruppen 
wie Geflüchtete. Integrationspotential be-
steht auch durch die aktive Einbindung in 
Vereinsstrukturen. Möglichkeiten für die 
Gestaltung des eigenen Umfeldes und für 
Teilhabe liegen vor allem im freiwilligen 
Engagement. Laut Freiwilligensurvey 2014 
engagieren sich Menschen mit Migrati-
onshintergrund jedoch nach wie vor weni-
ger als Menschen ohne Migrationshinter-
grund (BMFSFJ (Hg.) 2014: Freiwilliges En-
gagement in Deutschland. Der Deutsche 
Freiwilligensurvey 2014 : 579). 

Dies spiegelt sich auch in der Organisa-
tionslandschaft wider. Bei den meisten 
zivilgesellschaftlichen Organisationen in 
Deutschland handelt es sich um kulturell 
eher homogene Gruppen. Mitglieder und 
freiwillig Engagierte sprechen in der Regel 
dieselbe Muttersprache, sind Anhänger 
derselben Religion und haben die gleiche 
Nationalität. Interessanterweise sieht das 
bei den Organisationen, die in der Flücht-
lingshilfe aktiv sind, etwas anders aus. Sie 
sind kulturell etwas weniger homogen 
aufgestellt als andere Organisationen. So-
wohl ihre Mitglieder als auch ihre Enga-
gierten haben häufiger einen unterschied-
lichen kulturellen Hintergrund. 

Eine Gruppe, die sich in besonderem 
Maße in die Flüchtlingshilfe eingebracht 
hat, sind die Migrantenorganisationen. 
Fast jede dritte Migrantenorganisation 
(62 Prozent) hielt gezielt Angebote für Ge-
flüchtete bereit. Jede zweite Migranten-
organisation (53 Prozent) war zudem zum 
Zeitpunkt der Befragung in der Flüchtlings-
hilfe aktiv, 34 Prozent davon schon bereits 
vor der „Flüchtlingskrise“. Damit zeigt sich 
einmal mehr das Integrationspotential der 
mehr als 17.000 Migrantenorganisationen 
in Deutschland (Priemer et al. 2018, S. 41). 

3. Herausforderungen 

Die Frage nach Problemen und Heraus-
forderungen von den in der Flüchtlingshil-
fe aktiven Organisationen führt zu einem 
überraschenden Ergebnis: Nur wenige 
Organisationen empfanden ihre Arbeit in 
der Flüchtlingshilfe als problematisch. Am 
ehesten berichten die Organisationen von 
Abstimmungsproblemen mit der Kommu-
ne. Doch auch dies betraf nur jede dritte 
Organisation. Von überforderung der En-
gagierten und Integrationsproblemen in 
der eigenen Organisation berichtet eben-
falls nur ein Teil (23 Prozent). Einzelne Orga-
nisationen schildern in diesem Zusammen-
hang Unsicherheiten und chaos hinsicht-
lich der Zuständigkeiten in der Verwaltung 
sowie der bestehenden Rechtslage. Ein 
Thema waren auch Sprachbarrieren, die 
die Arbeit der Engagierten erschwert ha-
ben. Darüber hinaus wurde von Finanzie-
rungsproblemen gesprochen, da durch die 
Mehrbelastungen zusätzliche Ressourcen 
verbraucht wurden, zum Beispiel durch 
den zusätzlichen Bedarf an Dolmetschern. 

Aber auch mangelnde Kapazitäten wurden 
thematisiert: Neben dem Personalbedarf – 
vor allem das Engagement von qualifizierten 
Ehrenamtlichen war in der Hochphase der 
Zuwanderung oft knapp – wurde von einem 
erhöhten Raumbedarf berichtet. Akzeptanz-



BBE-ARBEITSPAPIERE NR. 8 | 15

ZIVILGESELLScHAFTLIcHE ORGANISATIONEN IN DER FLücHTLINGSHILFE

probleme erlebten nur 13 Prozent der Or-
ganisationen. Auch von Anfeindungen und 
(rechten) Gewaltandrohungen wurde ver-
einzelt berichtet. Quantitativ fallen diese Äu-
ßerungen jedoch kaum ins Gewicht. Ähnlich 
verhält es sich mit der Gerechtigkeitsthema-
tik. Die Sorge hinsichtlich der Vernachlässi-
gung anderer bedürftiger Gruppen wurde 
nur vereinzelt geäußert (1 Prozent). 

Vergleichsweise wenige Organisationen 
berichten von positiven Effekten wie mehr 
Wertschätzung oder mehr Unterstützung 
durch Politik und Verwaltung. Auch auf die 
Mobilisierung von Ressourcen (öffentliche 
Mittel, Spenden, Mitglieder und Engagier-
te) hat sich die Flüchtlingshilfe kaum posi-
tiv ausgewirkt. Der zum Teil positive, zum 
Teil negative Hype, der in den Jahren 2015 
und 2016 die öffentliche Debatte und die 
Medienberichterstattung prägte, spiegel-
te demnach nicht die Realität dessen wi-
der, was die Organisationen erlebt haben.

Ausblick

Die hier vorgestellten Ergebnisse beziehen 
sich auf alle in der Flüchtlingshilfe aktiven 
Organisationen. Wir haben bislang nicht 
zwischen Organisationen unterschieden, 
die sich aus akutem Bedarf heraus und da-
her nur kurzfristig für Geflüchtete engagiert 
haben, und solchen Organisationen, bei de-
nen Flüchtlingshilfe zum festen Organisati-
onsportfolio gehört. Es ist anzunehmen, 
dass sich insbesondere die Problemwahr-
nehmung zwischen diesen beiden Gruppen 
unterscheiden dürfte. Eine solche differen-
zierte Betrachtung ist Bestandteil der Ana-
lysen der „Sonderauswertung ZiviZ Survey 
2017: Engagement in der Flüchtlingshilfe“, 
die Ende 2018 erscheint.
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SUSANNE HUTH 

KOOPERATION VON HAUPT- UND EHRENAMTLICHEN IN DER 
ARBEIT MIT GEFLÜCHTETEN

1. Grundlage und Leitfrage

Der vorliegende Beitrag konzentriert sich 
auf einige zentrale Ergebnisse der explora-
tiven Studie „Kooperation von Haupt- und 
Ehrenamtlichen in der Arbeit mit Geflüch-
teten“, die von 2016 bis 2018 mit Förderung 
des Bundesministeriums des Innern durch-
geführt wurde (vgl. Schumacher 2018). 
Gegenstand der Studie ist die Frage, ob 
sich die Kooperation zwischen Haupt- und 
Ehrenamtlichen in der Arbeit mit Geflüch-
teten1 von der Kooperation im Rahmen 
anderer Engagementbereiche unterschei-
det und ob und welche Gemeinsamkeiten 
und ähnliche Grundlagen sich identifizie-
ren lassen. Der Studie ging eine repräsen-
tative Untersuchung zur Kooperation von 
Haupt- und Ehrenamtlichen in drei anderen 
Engagementbereichen – Pflege, Sport und 
Kultur – voraus (Schumacher 2015), die ein 
solides Gerüst von Hypothesen und Ergeb-
nissen lieferte, die der Studie „Kooperation 
von Haupt- und Ehrenamtlichen in der Ar-
beit mit geflüchteten Menschen“ zugrunde 
gelegt werden konnten.

Ziel der Studie war es demnach, zu un-
tersuchen, welche Bedingungen in der 
Kooperation von Haupt- und Ehrenamtli-
chen das ehrenamtliche Engagement mit 

1 Zur Verwendung der Begriffe „Hauptamtliche“ 
– statt z.B. „beruflich Tätige“ – und Ehrenamtliche – 
statt z.B. „Freiwillige“ – vgl. Schumacher (2015: 8ff.). 
Zur sprachlichen Gleichbehandlung sprechen wir von 
„Geflüchteten“ – statt von „geflüchteten Menschen“ 
(vgl. Schumacher 2018: 3).

Geflüchteten beeinträchtigen bzw. wie die 
Gestaltung konstruktiver Kooperationsbe-
ziehungen dieses fördern und unterstüt-
zen kann (vgl. Schumacher 2018: 3).2

Datengrundlage der Studie sind 174 aus-
führliche leitfadengestützte Interviews in 
allen Bundesländern und in allen Gemein-
degrößenklassen. 93 Interviews wurden 
mit hauptamtlichen Koordinator*innen 
der ehrenamtlichen Arbeit mit Geflüchte-
ten und 81 Interviews mit Ehrenamtlichen 
geführt, die in der Arbeit mit Geflüchteten 
tätig sind.

2. Zu den Besonderheiten der ehrenamt-
lichen Arbeit mit geflüchteten Menschen

Historisch lassen sich verschiedene Pha-
sen des ehrenamtlichen Engagements mit 
Geflüchteten unterscheiden, wobei wir 
die Phase von Mitte 2015 bis Mitte 2016 
als „Nothilfe im ‚Katastrophenmodus‘“ be-
zeichnen (vgl. ebd.: 10ff). 

Zur Beantwortung der Leitfrage der Studie 
nach den Gemeinsamkeiten und Unter-
schieden der ehrenamtlichen Arbeit mit 
2 Die Studie bezieht sich auf das Zusammenwirken 
zweier Gruppen von Akteur*innen zugunsten einer 
dritten. Uns ist bewusst, dass man die dritte Ak-
teursgruppe, also die Geflüchteten selbst, in weitere 
Forschung einbeziehen sollte, wobei eine belastbare 
Erhebung der Erfahrungen, Haltungen und Pers-
pektiven geflüchteter Menschen zum einen in den 
Herkunftssprachen erfolgen und zum anderen in einer 
Atmosphäre stattfinden müsste, die es zulässt, auch 
Probleme und Schwierigkeiten offen anzusprechen 
(vgl. Schumacher 2018: 4).
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Geflüchteten im Vergleich zu anderen En-
gagementbereichen wurden die Beobach-
tungen und Befunde aus der Vorläuferstu-
die (Schumacher 2015) daher analytisch 
um die speziellen Bedingungen der Arbeit 
im „Katastrophenmodus“ bereinigt, um 
herauszufiltern, worin das Besondere an 
der ehrenamtlichen Arbeit mit Geflüchte-
ten besteht (Schumacher 2018: 15). 

Dabei lassen sich die folgenden vier Spe-
zifika der ehrenamtlichen Arbeit mit Ge-
flüchteten beschreiben (ebd.: 15ff):

¾¾  Sie spielt sich in hohem Maße nicht or-
ganisationsintern, sondern im öffentli-
chen Raum ab.

¾¾  Sie richtet sich an den „ganzen Men-
schen“.

¾¾  Sie erfordert Verständnis für andere 
Kulturen und unbekannte Lebenssitua-
tionen.Sie ist mit einer Sprachbarriere 
belastet, die meist unterschätzt wird.

Hinzu kommt, dass die ehrenamtliche Ar-
beit mit Geflüchteten zum Teil auch mit 
ablehnenden Haltungen gegenüber Ge-
flüchteten in der Bevölkerung konfron-
tiert ist.

3. Ziele in der Kooperation von Haupt- 
und Ehrenamtlichen I

Die Akteur*innen in der Arbeit mit Ge-
flüchteten verfolgen teilweise unter-
schiedliche Zielsetzungen. Dies gilt insbe-
sondere für Haupt- und Ehrenamtliche, 
auch wenn dies den Beteiligten nicht 
immer ausreichend bewusst ist und sie 
bspw. an vermeintliche Gemeinsamkeiten 
appellieren, wie folgende Zitate aus den 
Interviews illustrieren (ebd.: 23):

„Wir müssen alle an einem Strang ziehen. 
Wenn wir uns nicht auf gemeinsame Zie-
le verständigen können, brauchen wir gar 
nicht erst anzufangen.“

„Es ist doch klar, dass Haupt- und Ehren-
amtliche unterschiedliche Ziele haben. Die 
Ehrenamtlichen wollen, dass alle oder zu-
mindest ‚ihre‘ Flüchtlinge bleiben dürfen, 
die Hauptamtlichen müssen – unabhängig 
von ihrer persönlichen Meinung – ihre be-
ruflichen Pflichten erfüllen, insbesondere, 
wenn diese gesetzlich vorgegeben sind.“

Vor diesem Hintergrund basiert eine kons-
truktive Kooperation zwischen Haupt- und 
Ehrenamtliche auf 

¾¾  der Identifikation von Teilzielsetzun-
gen, die man gemeinsam verfolgen 
kann,

¾¾  dem Aushandeln von „Tauschgeschäf-
ten“ trotz unterschiedlicher Zielsetzun-
gen,

¾¾  Toleranz und Akzeptanz unterschiedli-
cher Zielsetzungen bis zu einem gewis-
sen Grad (ebd.).

Dabei ist zu beachten, dass sich die Ehren-
amtlichen in der Arbeit mit Geflüchteten 
im Hinblick auf ihre Motivationen, Hal-
tungen und Arbeitsweisen stärker unter-
scheiden als in den meisten anderen Enga-
gementbereichen, in denen sich zumeist 
Gleichgesinnte zusammentun (ebd.: 24).3 

4. Rollen(beziehungen) und ihre Wahr-
nehmung 

Grundvoraussetzung für eine konstruktive 
Zusammenarbeit ist ein Verständnis für die 
Rolle des Gegenübers und die Fähigkeit, 
dessen Aussagen und Handlungen vor dem 
Hintergrund der jeweiligen Rollenanforde-
rungen nachzuvollziehen. In der Zusam-
menarbeit von Haupt- und Ehrenamtlichen 
in der Arbeit mit Geflüchteten sind diese 
Rollen jedoch oftmals unklar, wobei die 
„Grundproblematik miteinander sowohl 

3 Wir unterscheiden dabei sechs Typen von Ehren-
amtlichen, die sich zum Teil überlagern können (vgl. 
ausführlich dazu Schumacher 2018: 27ff).
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[…] darin [liegt], dass die beruflichen Rollen 
der Hauptamtlichen im Kern definiert sind, 
aber von den Ehrenamtlichen nicht immer 
akzeptiert werden, während die Rollen der 
Ehrenamtlichen generell un- oder zumin-
dest unterdefiniert sind.“ (ebd.: 68)

Was die Hauptamtlichen angeht, so mani-
festieren sich Spannungen aufgrund man-
gelnder

¾¾  Wahrnehmung und Akzeptanz der Be-
rufsrolle der Hauptamtlichen durch 
Ehrenamtliche (Arbeitnehmerrechte, 
rechtliche Rahmenbedingungen, Wei-
sungsgebundenheit),

¾¾  Trennung von Berufsrolle und Person 
(Kritik meint die Institution oder das 
System und trifft die Person),

¾¾  Akzeptanz unterschiedlicher (Teil-)
Ziele von Haupt- und Ehrenamtlichen 
(Handlungszwänge, Handlungslogiken 
und Verwaltungsabläufe) durch die Eh-
renamtlichen (vgl. ebd.: 69ff).

Aufseiten der Ehrenamtlichen wird deut-
lich, dass 

¾¾  den Geflüchteten „Ehrenamt“ nach 
deutschem Verständnis (zumindest zu-
nächst) unbekannt ist,

¾¾  Ehrenamtliche in Relation zu Geflüch-
teten auf bekannte Rollenbeziehungen 
zurückgreifen, z.B. Freundschaft, Ver-
wandtschaft, Patenschaft,

¾¾  Hauptamtliche in Relation zu Ehrenamt-
lichen auf bekannte Rollenbeziehun-
gen zurückgreifen, z.B. Hierarchiever-
hältnis (Vorgesetzte – Untergebene), 
Klient*innenbeziehung bzw. Kund-
schaft oder aber die Kooperation ganz 
verweigern (vgl. ebd.: 76ff).

5. Gestaltungsaufgaben

Aus der Studie „Kooperation von Haupt- 
und Ehrenamtlichen in der Arbeit mit Ge-

flüchteten“ gehen zahlreiche Handlungs-
empfehlungen hervor, die sich zunächst 
auf die Verbesserung der Kooperationsbe-
dingungen auf Seiten der Ehrenamtlichen 
sowie auf Seiten der Hauptamtlichen be-
ziehen und schließlich den Austausch zwi-
schen Haupt und Ehrenamtlichen betref-
fen (vgl. ebd.: 81ff). 

Exemplarisch sei hier auf die folgenden 
zentralen Punkte verwiesen:

¾¾  Den Unmut der Ehrenamtlichen über 
„die Behörden“ auf beiden Seiten be-
arbeiten, den Informationsfluss opti-
mieren und auf Erfahrungsaustausch 
fokussieren.

¾¾  Das Berufsprofil „Koordination ehren-
amtlicher Arbeit“ zu „Freiwilligenma-
nagement“ weiterentwickeln und dabei 
an Zielsetzungen und Qualitätsstan-
dards ansetzen, die in anderen Engage-
mentbereichen entwickelt wurden und 
sich allmählich etablieren.Eine Öffnung 
von Verwaltungen und Fachdiensten für 
bürgerschaftliches Engagement analog 
zur Interkulturellen Öffnung gestalten. 
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MÖGLICHE BEDEUTUNGEN ZIVILGESELLSCHAFTLICHEN 
HANDELNS
EINE UNTERSUCHUNG LOKALER UNTERSTÜTZUNGSBEWEGUNGEN FÜR 
GEFLÜCHTETE

1. Einleitung

Bei keiner anderen Entwicklung in den 
letzten Jahrzehnten hat das Engagement 
der Zivilgesellschaft eine solch große Be-
deutung gewonnen wie im Umgang mit 
der Flüchtlingsfrage. Seit 2015 haben 
55% der deutschen Bevölkerung Unter-
stützung für Flüchtlinge geleistet. 25% 
davon haben sich als aktive Unterstütze-
rInnen betätigt. (Institut für Demoskopie 
Allensbach 2017, S. 11). Das alles kann 
als eine Art Sonderfall verstanden wer-
den. Man kann aber auch eine Sichtweise 
einnehmen, die davon ausgeht, dass sich 
hier aufgrund der Größe und Reichweite 
dieser gesellschaftlichen Bewegung Fra-
gen mit besonderer Deutlichkeit abzeich-
nen, die die Rolle der Zivilgesellschaft in 
einer Gesellschaft wie der Bundesrepub-
lik insgesamt betreffen. 

Die Untersuchung, von der hier berichtet 
werden soll, wurde aus dieser zweiten 
Perspektive heraus durchgeführt. Zwar 
beschränkt sie sich im Wesentlichen auf 
die lokale Ebene. Aber sie orientiert sich 
dabei an Fragen wie diesen: Warum en-
gagieren sich Bürger? Was zählt für Ge-
stalt und Vielfalt einer Organisationsland-
schaft? Was politisiert oder entpolitisiert 
eine derartige Bürgerbewegung? Und 
wie könnte schließlich ihre Beteiligung an 
lokaler „governance“, dem praktischen 
Umgang und an den politischen Entschei-
dungsprozessen in Städten und Gemein-
den aussehen? 

Mit Bezug auf solche Fragen wird bürger-
schaftliches Engagement in der Flücht-
lingsfrage am Beispiel der drei Städte 
Heidelberg, Sinsheim und Wiesloch näher 
beleuchtet. Der Beitrag basiert dabei auf 
einer Studie, die Teil des größeren Projekt-
verbundes Reallabor (www.reallabor-asyl.
de) ist. 

Die Enquete-Kommission zur „Zukunft 
des Bürgerschaftlichen Engagements“ hat 
bürgerschaftliches Engagement als nicht 
auf materiellen Gewinn gerichtet, öffent-
lich bzw. im öffentlichen Raum stattfin-
dend, gemeinschaftlich, kooperativ, ge-
meinwohlorientiert und freiwillig definiert 
(Enquete-Kommission „Zukunft des Bür-
gerschaftlichen Engagements“/ Deutscher 
Bundestag 2002): Bürgerschaftliches En-
gagement ist demnach also in einer Wei-
se wertorientiert, die das Engagement 
von Gruppen wie PEGIDA kaum als Teil 
„bürgerschaftlichen“ Engagements zu ver-
stehen erlaubt. Im Umkehrschluss wäre 
es aber auch unzulässig, damit jedwede 
Skepsis oder Ablehnung gegen die Unter-
stützung von Geflüchteten und gegen eine 
auf „offene Gesellschaft“ ohne definierte 
Grenzen gerichtetes Engagement aus der 
Betrachtung bürgerschaftlichen Engage-
ments auszuschließen. Daher haben wir 
stets einen wachen Blick auch auf die ab-
lehnenden Seiten in der Zivilgesellschaft 
gerichtet. In unserem Beitrag konzentrie-
ren wir uns jedoch auf das bürgerschaft-
liche Engagement, das sich für Geflüchte-
ten einsetzt.

http://www.reallabor-asyl.de
http://www.reallabor-asyl.de
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Zur genaueren Beschreibung des Pro-
jekts werden im Folgenden zunächst die 
Betrachtungsebene und die empirischen 
Methoden der Untersuchung dargestellt. 
Darauf folgen die Ergebnisse unserer Ana-
lyse in Bezug auf die Typen und Formen 
des Engagements, die Organisationsfor-
men und deren Vielfalt sowie auf die in-
tersektoralen Kooperationen und Gover-
nance. Mit Blick auf die Entwicklungen im 
Zeitverlauf wird schließlich die Frage nach 
den möglichen politischen Bedeutungen 
dieser lokalen Unterstützungsbewegun-
gen behandelt, bevor im Schluss weiter-
führende Fragen aufgeworfen werden. 

2. Betrachtungsebenen und Methoden 
der Untersuchung

Das Projekt geht der Frage nach, wie sich 
die Motivationen, Arten und Weisen des 
Engagements von Bürgerinnen und Bür-
gern rund um die Flüchtlingsfrage ausge-
stalten, welche Trends und Innovationen 
dabei zu verzeichnen sind und wie infor-
melle und formelle Akteure der Zivilgesell-
schaft untereinander und mit staatlichen, 
vor allem kommunalen Akteuren, aber 
auch mit Akteuren aus der Privatwirt-
schaft zusammenarbeiten und welche Be-
deutung dies in Hinblick auf herkömmliche 
Formen und Verständnisse von lokaler Ko-
operation und Governance hat. 

Aus dieser Fragestellung ergeben sich drei 
Betrachtungsebenen für die Untersuchung. 
Dazu zählen erstens die Handlungen, ins-
besondere die Motive und Handlungsfor-
men der Akteure und Organisationen in der 
Flüchtlingshilfe. Zweitens die Strukturen, vor 
allem die der Organisationen der lokalen 
Zivilgesellschaft, welche im Feld der Flücht-
lingshilfe bereits vorhanden waren oder ent-
standen sind. Drittens der Prozess der Ko-
operation und Auseinandersetzung vor Ort, 
unter anderem in neuen Foren intersekto-
raler Vermittlung und Zusammenarbeit.

Diese drei Ebenen wurden seit April 2016 
mit einem ethnographischen Zugang, an-
gereichert durch Dokumenten- und Lite-
raturanalysen, untersucht. Die Datenbasis 
stellen demnach Beobachtungsprotokolle 
von Vernetzungstreffen, stadtweiten Ver-
anstaltungen und internen Sitzungen ein-
zelner Organisationen in Heidelberg, Sins-
heim und Wiesloch dar. Es wurden auch 
die von uns im Rahmen des Reallabors 
durchgeführten Veranstaltungen (Fach-
workshops und Aktionstage) protokolliert 
und als Forschungsdaten aufgearbeitet. 
Darüber hinaus wurden qualitative Einzel- 
und Gruppeinterviews mit VertreterInnen 
zentraler Organisationen im Feld und mit 
verschiedenen Engagierten geführt. Hin-
zu kommt eine Dokumentenanalyse von 
Homepages, Zeitungsartikeln, Flyern und 
ähnlichem, die einen Bezug zu einzelnen 
Organisationen oder dem generellen En-
gagement in den drei Städten haben. Zur 
Auswertung wurden mehrere Organisatio-
nen als Einzelfallstudien herausgearbeitet 
und anschließend miteinander verglichen 
sowie in den Kontext des lokalen Engage-
ments gesetzt. 

3. Typen und Formen des Engagements

Viele Befunde zum Engagement in der 
Flüchtlingshilfe in Heidelberg, Sinsheim 
und Wiesloch bestätigen prinzipiell Be-
kanntes: Unter den Befragten engagiert 
sich die Mehrheit zum ersten Mal in die-
sem Feld. Sie kamen über Aufrufe zur Un-
terstützung in der Zeitung, durch eigene 
Recherche bei der Stadt oder im Internet 
zu ihrem Engagement. Meistens geschah 
das aus der Motivation heraus, bei der 
„Krise“ helfen zu wollen. Die Arten, in de-
nen sich die Engagierten einbringen, sind 
sehr unterschiedlich. Sie reichen von der 
Organisation einzelner Projekte und Ver-
anstaltungen über die Betreuung von ein 
oder mehreren Geflüchteten bis hin zum 
zeitaufwändigen para-professionellen En-
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gagement, etwa durch die Leitung von 
Vereinen. 

Bei der überwiegenden Zahl der Engagier-
ten kommt in unterschiedlichen Formen 
jedoch eine bedingte Selbstverpflichtung 
zum Tragen. Für die Engagierten ist der 
Wunsch nach einer flexiblen Zeitgestal-
tung wichtig; ebenso zentral ist für sie 
aber auch, eine gewisse Zuverlässigkeit 
zu demonstrieren und ein fester Bezugs-
punkt im meist wenig strukturierten All-
tag der Geflüchteten zu sein.

Wie die Interviews zeigen, mischen sich 
dabei eher klassische, altruistische mit 
selbstbezogenen Motiven. Das zeigt sich 
an den Kodes unter der Kategorie Moti-
vation. Zur altruistischen oder gemein-
schaftsbezogenen Seite können Kodes wie 
„die Gesellschaft im Kleinen mitgestal-
ten“, „Hilfe aus Prinzip“ oder „humanitä-
rer Notstand“ gezählt werden. Interessant 
ist, worin sich die selbstbezogenen Motive 
ausdrücken: Immer wieder genannt wer-
den hier Kodes wie „Motivation durch po-
sitive Erlebnisse“, „Sinnvoller Zeitvertreib“ 
oder „Fremde Kulturen kennenlernen“.

über das Bekannte hinaus gibt es zwei 
Beobachtungen, die besondere Beach-
tung verdienen: Erstens ist das Engage-
ment häufig zugleich „politisch“ und „a-
politisch. Definiert man als „politisch“ das, 
was in der öffentlichen Auseinanderset-
zung als umstritten erscheint (zu dieser 
hier maßgebenden und anderen Bestim-
mungen des Politischen vgl. Bröckling/ 
Feustel 2012), dann koexistieren bei den 
Engagierten oft zwei Prinzipien in großer 
Distanz. Da ist einerseits, das politische Ur-
teilen in Hinblick auf die Kontroversen, die 
in der „großen Politik“ zur Flüchtlingsfra-
ge ausgetragen werden, andererseits ein 
praktisches Handeln vor Ort, das oft vor 
allem moralisch begründet wird. Die per-
sönlichen Meinungen und Einstellungen 

zu nationalen Kontroversen in der Flücht-
lingsfrage grundieren, aber bestimmen 
nicht unmittelbar örtliche selbstgesetzte 
Ziele und Handlungen. Nationale Politik 
und lokale humanitäre Aktion sind dem-
nach zwei unterschiedliche Sphären. Die 
eigenen Handlungen haben demnach mit 
der „großen Politik“ zu tun, insoweit sie 
deren moralischen Bezüge stärken helfen. 
Aber sie selbst werden ganz überwiegend 
nicht als politisches Handeln verstanden. 

Besondere Beachtung verdient zum zwei-
ten auch, wie sehr das Handeln der Enga-
gierten zunächst vor allem von der Dyna-
mik persönlicher Beziehungen bestimmt 
ist: zu Geflüchteten, anderen HelferInnen 
und den PartnerInnen im institutionellen 
Bereich. Oftmals wird versucht, Lösungen 
neben den offiziellen Strukturen zu finden 
(Ausnahmeregelungen, Sondervereinba-
rungen). Für diese Art der Flüchtlingshilfe 
sind vor allem gute Beziehungen zu ande-
ren Personen oder Gruppen wichtig. Das 
Ziel vieler Engagierter ist es, möglichst 
viele Kontaktdaten von – für ihre Fälle – 
wichtigen Personen zu bekommen, um 
dort direkt anrufen zu können und nicht 
den Weg durch die Behörden gehen zu 
müssen. Dieser Einzelfallbezug führt auch 
dazu, dass nicht (mehr) für die Rechte der 
Geflüchteten im Generellen gekämpft 
wird, sondern darum, die bestmögliche 
Situation für einzelne Geflüchtete vor Ort 
zu schaffen. 

Damit geht einher, dass neben den (offizi-
ellen) Strukturen auch die Organisationen 
an Bedeutung verlieren. Wenn die Enga-
gierten unterschiedlicher Organisationen 
direkt miteinander kooperieren, brauchen 
sie nicht die Strukturen und Netzwerke 
ihrer Organisation. Deshalb werden auch 
die lokalen offenen Netzwerktreffen und 
Runde Tische wichtig: Sie geben den unge-
bundenen Engagierten die Möglichkeiten, 
sich dennoch in die lokalen Unterstüt-
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zungsstrukturen zu integrieren und wichti-
ge Informationen zu bekommen. Es nimmt 
also eine neue Form des Engagements 
und der Kooperation auf der lokalen Ebe-
ne Gestalt an, bei der die Dynamiken von 
Beziehungen zwischen Personen und nicht 
vorgegebene Funktionsbestimmungen und 
Aufgabenzuweisungen der jeweiligen Or-
ganisationen vorrangige Bedeutung ha-
ben.

4. Organisationsformen und deren Vielfalt

Durch eine Internetrecherche und eine 
Zeitungsanalyse der Rhein-Neckar-Zei-
tung im Zeitraum Januar bis Dezember 
2016 wurde die vielfältige Organisations-
landschaft der Flüchtlingshilfe in Heidel-
berg, Sinsheim und Wiesloch aufgearbei-
tet. Bei den Recherchen wurde gezielt 
nach Organisationen gesucht, die sich 
jeweils vor Ort beteiligen. Das konnten 
staatliche oder städtische Einrichtungen, 
Organisationen aus der Privatwirtschaft 
und zivilgesellschaftliche Organisationen 
sein. Dabei wurde nicht nur nach genu-
inen Flüchtlingshilfsorganisationen ge-
sucht, sondern auch nach denjenigen, die 
ihre Angebote für Geflüchtete geöffnet 
oder ihren Aufgabenbereich erweitert 
haben.

Die Recherche kann nicht den Anspruch 
erheben, alle Organisationen ausfindig 
gemacht zu haben, da es durchaus Orga-
nisationen gibt, die keinen Internetauftritt 
haben und über ihre Aktionen nicht in der 
lokalen Presse berichten (lassen). Sie er-
laubt auch keine Rückschlüsse darauf, wie 
sehr die Unterstützung und Ansprache 
von Geflüchteten primäres Ziel oder nur 
eine neu hinzukommende Aufgabe der 
jeweiligen Organisationen ist. Was sie vor 
allem zeigt, ist die große Vielfalt der Orga-
nisationen, die sich nun auch mit den Her-
ausforderungen durch die Flüchtlingsfrage 
beschäftigen. 

Bei der Zielsetzung der Angebote domi-
nieren klassische Hilfs- und Integrations-
aufgaben, wie die Verteilung von Klei-
dung, die Begleitung der Geflüchteten, 
Sprachkurse, Sportangebote etc. Daneben 
gibt es aber auch Projekte und Aktionen 
im Bereich Advocacy, bei denen nicht die 
Beziehung zu konkreten Einzelpersonen, 
sondern das Schicksal und die Rechtsposi-
tion einer Gruppe im Vordergrund stehen. 
Zusammengefasst zeigt sich bei dieser 
Analyse, dass die Bewegungen zur Unter-
stützung Geflüchteter nicht nur bei Zielen 
und Aktionsweisen, sondern auch mit Blick 
auf die Organisationen heterogen sind. Es 
koexistieren einerseits festgefügte tradi-
tionelle und andererseits neue, sich erst 
formierende Organisationen, die beide für 
das zuvor beschriebene „bedingte“ und 
„eigensinnige“ Engagement Möglichkeiten 
bieten – einerseits zum Mitmachen beim 
selbstbestimmten gemeinschaftlichen 
Aufbau von Initiativen und Projekten, an-
dererseits durch die Organisierung vor-
gegebener, fester Aufgabenzuweisungen 
und Rahmungen. 

Außerdem gibt es in diesem weiten, domi-
nierenden Aufgabenfeld auch noch älte-
re und jüngere Organisationsansätze, bei 
denen die Beeinflussung des Meinungskli-
mas, die öffentlichkeitswirksame Kontrolle 
und Kritik von Verwaltung und Politik und 
die anwaltschaftliche Verteidigung von 
Rechten Geflüchteter und Asylsuchender 
im Zentrum stehen.

5. Intersektorale Kooperationen und 
Governance: die Rolle vermittelnder Foren 
und Netzwerke

In allen drei Städten spielen lokale Platt-
formen der Kooperation und Vermittlung 
eine große Rolle, aber auch einzelne Or-
ganisationen können wichtiger Dreh- und 
Angelpunkt für das gemeinsame Koope-
rieren vor Ort sein. 
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Bei den Foren und Netzwerken kommt es 
zu sehr unterschiedlichen Ausgestaltun-
gen. In Sinsheim wird ein zentrales Netz-
werk von der Stadt koordiniert, während 
in Heidelberg eine zivilgesellschaftliche 
Organisation die Aufgabe übernimmt 
oder sich eigens eine zivilgesellschaftli-
che Organisation zur Vernetzung der Ak-
teure in der Flüchtlingshilfe gründete. 
Zudem können hier auch Einzelpersonen 
mitarbeiten. 42% der Engagierten in der 
Flüchtlingshilfe engagierten sich jenseits 
der bereits vorhandenen Strukturen und 
5,2% sogar vollkommen allein (Karakayali/ 
Kleist 2015: 25). 

Durch diese Vielfalt an Vernetzungsfor-
men und beteiligten Akteuren zeigt sich, 
dass Integration auf lokaler Ebene ein 
gelebtes Querschnittsthema geworden 
ist. Bei den Zusammenkünften lokaler 
Netzwerke treffen sich Personen aus un-
terschiedlichen Kontexten und Sektoren 
auf Augenhöhe. Das Ziel der Meetings ist 
dabei nicht ein Austausch darüber, wie 
das Asylsystem funktioniert, sondern das 
Finden von  Lösungen für individuelle Pro-
bleme der Geflüchteten, wobei jeder ver-
sucht, sich einzubringen, unabhängig von 
Strukturen oder Funktionen. Es geht zu-
nächst einmal vor allem darum, Teil eines 
Problemlösungsprozesses zu sein, in dem 
jeder einbringt, was er oder sie an Res-
sourcen zur Verfügung hat, eventuell auch 
aufgrund einer bestimmten Funktion. 

Hier können also Arbeitskreise installiert 
und Projekte und Lösung für Einzelfälle 
entwickelt werden – und das quer zu tradi-
tionellen und administrativen Strukturen. 
Noch ist nicht klar, welche Organisations- 
und Funktionsmodi derartige Plattformen 
und Netzwerke entwickeln müssten, um 
neue Formen personalisierter Unterstüt-
zung institutionalisieren zu können, bei 
denen die Adressaten jdeweils als ganze 
Person und nicht nur spezifische Proble-

mausschnitte im Zentrum stehen (Evers/ 
Klie 2018, 529f.). 

Solche neuen Wege, um lokale Probleme 
zu lösen, können als ein Ergebnis des Som-
mers 2015 gesehen werden, als die etab-
lierten Strukturen sich als nicht geeignet 
erwiesen, um – jenseits der traditionell im 
lokalen Korporatismus einer lokalen Ver-
bändeliga oder der Ausschussarbeit mit 
den herkömmlichen Beteiligten – einen 
breiten Kreis von Engagierten, neue An-
sätze ihrer Selbstorganisation und neue 
vernetzte Unterstützungsformen einzube-
ziehen. 

Das bedeutet, dass neue Kooperations-
plattformen benötigt werden, die es den 
lose strukturierten Engagierten ermögli-
chen, von Projekten, Handlungsbedarfen 
und Bedürfnissen zu erfahren, damit sie 
sich spontan einklinken und ihre Ideen 
einbringen können. 

Neben den Netzwerken können auch be-
stimmte Organisationen die Aufgabe des 
Aufbaus und der Moderation des lokalen 
Kooperationsgefüges übernehmen. Oft-
mals waren die etablierten Wohlfahrts-
verbände mit den Herausforderungen 
der sogenannten Flüchtlingskrise über-
fordert und konnten ihre Mittlerposition 
zwischen staatlicher und lokaler Politik 
und den Ansprüchen der Zivilgesellschaft 
nicht wahrnehmen. So übernahm etwa in 
Heidelberg eine etablierte genuine Flücht-
lingshilfsorganisation diese Rolle der Netz-
werkentwicklung und -moderation.

Wie sich auch in den Interviews zeigte, 
ging es zunächst vor allem darum, Orien-
tierung zu geben und Schaden abzuwen-
den. Daraus sind aber auch längerfristi-
gen Kooperationen entstanden, welche 
die Stellung der Organisation noch weiter 
gestärkt haben. Wieder anders gestaltete 
sich die Situation in Wiesloch und Sins-
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heim aufgrund der dortigen Personen, Or-
ganisationen und Netzwerkinitiativen.

Alles in allem: Die neuen Plattformen für 
die Entscheidungen zur lokalen Flücht-
lingsarbeit und den Aufbau neuer Unter-
stützungsformen, bei denen eine adressa-
tenbezogene Vernetzung und Kooperation 
eine zentrale Rolle spielt, haben erst eine 
kurze Geschichte. Für eine wirksame Ar-
beit und weitere Entwicklungen solcher 
Knotenpunkte intersektoraler Governance 
gibt es bislang keine Blaupausen. Für jede 
Kommune, die nicht einfach zu den her-
kömmlichen korporatistischen Formen 
zurückkehren will, bleibt es eine große He-
rausforderung, solche neuen Arbeits- und 
Verständigungsformen und dafür taugli-
che Plattformen und Vernetzungen zu sta-
bilisieren, sodass sie aus dem bisher eher 
prekären Status herausfinden können. 

6. Die Entwicklung im Zeitverlauf – Ansätze 
zu einer Politisierung des lokalen Feldes

Um verstehen zu können, wo und auf 
welche Weise sich im Verlauf der von uns 
beobachteten Entwicklungen Ansätze zu 
einer Politisierung ergeben, ist es wich-
tig, die Dynamik des lokalen Engagements 
und die Veränderungen des Tätigkeits-
spektrums nachzuverfolgen. 

Die erste Phase der Flüchtlingshilfe im 
Sommer 2015 zeichnete sich durch ein 
breites spontanes Engagement an Bahn-
höfen, in Kleiderkammern, in provisorisch 
zu Unterkünften umfunktionierten Mes-
se- und Sporthallen etc. aus. Daraus ent-
standen auch einige neue Organisationen 
und Hilfsnetzwerke. Wie sich auch in den 
Interviews zeigte, stand für die Engagier-
ten in dieser Zeit die humanitäre Notsitua-
tion im Vordergrund und gleichzeitig auch 
die Sorge, dass von offizieller Seite die 
Aufgaben nicht alleine bewältigt werden 
konnten. 

Die Tätigkeiten der Engagierten spielten 
sich rund um die Erstaufnahme, Versor-
gung, Unterbringung, um Sammelaktio-
nen und Spenden ab. Hinzu kamen schon 
erste Angebote und Hilfestellungen wie 
Sprachkurse, Begleitung bei Behörden-
gängen, Dolmetschertätigkeiten etc. 

Begleitet von einem Rückgang der Ge-
flüchtetenzahlen folgte eine zweite Pha-
se des Engagements, in der viele der im 
ersten Moment spontan entstandenen 
Initiativen so etwas wie einen Prozess der 
Professionalisierung durchliefen. Das The-
ma Integration gewann stärker an Bedeu-
tung mit Facetten, die von Fragen der Be-
schaffung von Wohnraum über solche von 
Arbeitsgelegenheiten, die Schaffung von 
Voraussetzungen für Kitabetreuung und 
Schulbesuch bis hin zur Beschaffung von 
Nachweisen für den Erhalt von monetären 
Unterstützungsleistungen reichten. 

In allen diesen Einzelgebieten gibt es be-
stehende administrative und fachliche 
Praktiken und Routinen, mit denen sich 
nun Organisationen und Engagierte ausei-
nandersetzen müssten. Sie begannen ihre 
Strukturen zu verstetigen und fingen an, 
sich auf verschiedene Tätigkeitsbereiche 
hin zu spezialisieren. Zudem änderten sich 
die Gründe für die Zusammenarbeit – weg 
von der chaosbewältigung hin zur Exis-
tenzsicherung der Geflüchteten und zum 
Asylverfahren mit allen seinen bürokra-
tischen Akten. Die Zusammenarbeit mit 
den lokalen Behörden wurde vielfältiger, 
detaillierter und änderte ihren charakter. 

In der ersten Phase des ‚lebendigen cha-
os‘ fand die Zusammenarbeit in den Un-
terkünften statt und jeder brachte ein, 
was möglich war, um die Notsituation zu 
bewältigen. Bürokratische Prozesse stan-
den im Hintergrund. In unseren Interviews 
spiegelt sich, wie in dieser zweiten Phase 
die Tätigkeit stärker durch Vorgaben und 
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Arbeitsweise der verschiedenen Ämter 
bestimmt wurde; Kooperation entwickelte 
sich weg vom unmittelbaren Kontakt mit 
kurzen Dienstwegen in den Unterkünften. 

Die erstmaligen Erfahrungen der Helferin-
nen und Helfer mit Versorgungssystemen 
und ihren bürokratischen Vollzügen, bei 
denen jeweils spezifische Aspekte eines 
„Falls“ separat verhandelt werden, kann 
nicht nur Frustration, sondern auch Wi-
derspruch auslösen. Immer mehr nach 
hinten trat die anfangs mitunter prakti-
zierbare „vernetzte Hilfe für die ganze Per-
son“. Sie wurde immer schwieriger, wenn 
nicht gar unmöglich. 

Vor die Alternative gestellt zu werden, 
die eigene Tätigkeit nach den Regeln der 
jeweilig zuständigen Professionen und 
Ämter ausrichten oder aber unwirksam 
zu werden, kann zum Ausgangspunkt für 
Politisierungsprozesse unter den Enga-
gierten werden. Sollen sie nur Helferinnen 
und Helfer nach vorgegebenen Regeln 
sein? Warum finden ihre Ideen, Praktiken 
und Anregungen, es anders zu machen, 
bei ihren „Partnern“ in den Verwaltungen 
und der Politik kein Gehör?

Aufgeladen mit all den gesammelten Er-
fahrungen des Engagements für Geflüch-
tete von über zweieinhalb Jahren kündigt 
sich eine neue Phase an: die eines politi-
sierten Engagements. Es geht nicht mehr 
darum, schnelle Einzelfalllösungen zu fin-
den. Vielmehr stoßen die Engagierten 
nun auf strukturelle Probleme und Fragen 
grundlegender Änderungen bei den Re-
geln und Praktiken der Sozialverwaltun-
gen. Auch vielen Akteuren in den kommu-
nalen Einrichtungen selbst wird das be-
wusst und zum Anliegen. Lokale Probleme 
können dabei auf zentraler Ebene zum Po-
litikum werden. Als ein Beispiel dafür kann 
eine kleine Anfrage der FDP-Fraktion im 
Bundestag zur „Förderlücke bei Personen 

mit Duldung oder Aufenthaltsgestattung 
bei Aufnahme eines Studiums oder einer 
Ausbildung“ verstanden werden.

Der zweite Ansatzpunkt für eine positive 
Politisierung von Fragen des Umgangs mit 
Geflüchteten nimmt den umgekehrten 
Weg – den von „oben“ nach „unten“. Die 
große Politik kommt ins Lokale und findet 
dort eine Bühne. Das zeigt sich in Heidel-
berg z.B. an dem Fall einer Familie, die ab-
geschoben wurde. Viele Engagierte warfen 
der Stadt vor, ihren Handlungsspielraum 
nicht ausgenutzt zu haben, um die Fami-
lie hier zu halten. Sie forderten die lokalen 
Parteien dazu auf, Stellung dazu zu nehmen 
und das Thema auf die politische Agenda 
der Stadt zu setzen. Dabei arbeitete man 
mit einzelnen Parteien eng zusammen. 

Auch über den lokalen Kontext hinaus 
wurde versucht auf den Fall aufmerksam 
zu machen, indem ein offener Brief an die 
baden-württembergische Wissenschafts-
ministerin sowie die baden-württember-
gische Landtagsfraktion und den Landes-
verband der Grünen geschrieben wurde. 
Hier wurde ein Engagement gezeigt, das 
in dem Sinne „politisch“ ist, dass sich un-
terschiedliche Haltungen mit konkreten 
Handlungsalternativen verbinden.

Zur Politisierung des lokalen Engagements 
trägt auch die Notwendigkeit bei, sich mit 
rechtspopulistischen Entwicklungen aus-
einanderzusetzen. Beispielweise greift 
eine lokale Schulungsreihe für Engagierte 
das Thema in zwei Workshops mit den Ti-
teln „Parolen Paroli bieten“ und „Brandge-
fährlich: Wie das Schweigen der Mitte die 
Rechten stark macht“ auf. Auch die Enga-
gierten machen sich Gedanken darüber, 
was benötigt wird, um der Fremdenfeind-
lichkeit entgegenzutreten.

Alles in allem: Politisierung lokalen Enga-
gements im Kontext der Flüchtlingsfrage 
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entsteht vielfach dort, wo Fragen der „gro-
ßen Politik“ und des „Anpackens“ lokaler 
Aufgaben einander näherkommen. Das 
kann zum einen geschehen, wo tradierte 
fachliche und administrative Routinen und 
das in den letzten Jahren entwickelte lo-
kale Engagement nur um den Preis seiner 
Beschränkung auf die übernahme vorge-
prägter Helferrollen vereinbar erscheinen. 
Politisierungsprozesse im Engagement 
ergeben sich zum anderen dort, wo bun-
desweite Vorgaben der Flüchtlingspolitik 
bei ihrer Durchsetzung vor Ort auf Wi-
derstand in der dort engagierten Bürger-
schaft stoßen.

7. Schluss

In der Flüchtlingspolitik ist zivilgesell-
schaftliches Engagement besonders aus-
geprägt. Unsere Untersuchung hat ver-
sucht, hier solche Fragen zu verdeutlichen, 
die nicht nur auf diesem speziellen Poli-
tikfeld, sondern für weitere Entwicklun-
gen zivilgesellschaftlichen Engagements, 
seiner Organisation und seines Einbaus in 
Gesellschaftspolitik insgesamt eine Rolle 
spielen könnten. 

In diesem Paper ist gezeigt worden, dass 
es auf lokaler Ebene unterschiedliche Ty-
pen und Formen des Engagements gibt, 
mit den Besonderheiten des politischen 
und a-politischen Engagements und den 
Dynamiken der persönlichen Beziehun-
gen. Das Engagement findet sich wieder in 
einer großen Vielfalt an Organisationsfor-
men, die von den traditionellen, etablier-
ten über neuere und ganz neue Gruppen 
reichen und dabei ein großes Spektrum an 
praktischer Hilfe, aber vereinzelt auch Ad-
vocacy Funktionen abdecken. 

Zentral für eine konstruktive Zusammen-
arbeit vor Ort sind deshalb auch lokale 
Plattformen der Kooperation und Vermitt-
lung sowie Mittlerorganisationen. Gleich-

zeitig unterliegt all das einer stetigen Ent-
wicklung: von einem Engagement aus ei-
nem humanitären Notstand heraus hin zu 
einem politisierten lokalen Engagement. 

Mit Blick auf diese Befunde und auf die 
weiteren Veränderungen in der bundesre-
publikanischen Gesellschaft und ihrer En-
gagement-Landtschaft stellen sich Fragen, 
die über das Lokale und den speziellen 
Bereich des Umgangs dieser Gesellschaft 
mit der Flüchtlingsfrage hinausgehen. Drei 
davon finden wir besonders wichtig

Engagierte als „Helfer“: Wir erleben heu-
te nicht nur im Bereich des Engagements 
für Geflüchtete eine starke Tendenz, En-
gagierte als „Helfer“ und „Ehrenamtliche“ 
zu verstehen. Inwiefern kann jenseits von 
Helfertum und Ehrenamt, einem Rollen-
verständnis, in dem vorgegebene und do-
minierende Institutionen und Aufgaben-
zuschreibungen nicht in Frage stehen, die 
Bedeutungsvielfalt zivilen Engagements 
– so z.B. für anwaltschaftliche Interessen-
vertretung, Innovation, Debattenklima 
und zivilgesellschaftliche Kontrolle staatli-
cher wie privater Machtausübung – sicht-
barer werden?

Neue Organisationslandschaften: Das oft 
beschworene neue Engagement – eine 
Haltung, in der sich selbstbezogene Moti-
ve und Solidaritätsbereitschaften, Selbst-
bestimmungsverlangen und Bindungsbe-
reitschaft in vielfältiger Weise mischen 
– kommt nicht nur in neuen Formen von 
Organisation und Gemeinschaftsaufbau 
zur Geltung. Raum bieten dafür auch tra-
ditionelle Organisationen mit stabilen, 
entlastenden Rahmungen. Wie bedeut-
sam kann Engagement im einen und ande-
ren Fall sein?

Besser kooperieren: Lokale Flüchtlingspoli-
tik zeigt besonders deutlich das Verlangen 
nach neuen Formen kooperativer lokaler 
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Governance, mit allen Schwierigkeiten, 
aber auch Möglichkeiten. Aber können 
Plattformen und Netzwerke, wie sie hier 
sichtbar werden, gegenüber etablierten 
traditionellen korporativen Vermittlungs-
formen und dem Trend zur Privatisierung 
öffentlicher Aufgaben bei Agenturen und 
Subunternehmen bestehen? 
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DIERK BORSTEL 

GEHÖRT BRAUN ZU BUNT DAZU? 
ALLES EINE FRAGE DER PERSPEKTIVEN

Der Fußmarsch durch die Innenstadt von 
Anklam, hoch im Nordosten im Hinterland 
Usedoms, dauert maximal 30 Minuten. Je 
nachdem, mit welchem Blick der Besucher 
den Gang antritt, wird er völlig verschiede-
ne Dinge sehen können. Was banal klingt, 
hat jedoch politische Konsequenzen. Von 
der jeweiligen Sichtweise hängt es ab, ob 
man die Stadt als Heimat im Aufschwung, 
als Beispiel für ökonomischen Niedergang, 
als Ort vielfältiger, demokratischer Initia-
tiven oder als Mahnsignal für rechtsext-
reme Normalisierungen wahrnimmt, wie 
sie in Deutschland vermutlich einzigartig 
sein dürften. Es gibt mehrere Erzählungen 
über die Stadt, die aufeinanderprallen. 
Keine von ihnen ist völlig unbegründet, 
alle sind für sich jedoch unterkomplex und 
interessengesteuert.

Dieser Beitrag stellt die jeweiligen Erzäh-
lungen vor und versucht die objektivier-
baren Aspekte analytisch in Verbindung 
zu setzen. Er fußt dabei auf zahlreichen 
Voruntersuchungen mit unterschiedlichen 
wissenschaftlichen Methoden1, verzichtet 

1 Vgl. Hubertus Buchstein/ Gudrun Heinrich (Hrsg.) 
(2010): Rechtsextremismus in Ostdeutschland. Demo-
kratie und Rechtsextremismus im ländlichen Raum, 
Schwalbach; Dierk Borstel (2011): „Braun gehört zu 
bunt dazu!“. Rechtsextremismus und Demokratie am 
Beispiel Ostvorpommern, Münster; Dierk Borstel/ 
claudia Luzar (2014): Demokratie leben in sterbenden 
Regionen. Das Beispiel Ostvorpommern, in: sozial-
magazin, Nr.5-6, S. 72-83; Dierk Borstel/ Elise Heinz/ 
claudia Luzar (2015): Demokratieentwicklung in 
Vorpommern – Analyse und checkliste für die Praxis, 
Münster; Dierk Borstel (2018): Rechtsextremismus 
und Demokratieentwicklung im, ländlichen Raum – 

in diesem Beitrag jedoch aus Gründen der 
leichteren Lesbarkeit auf große Fußnoten-
apparate. Wer mehr wissen möchte, sei 
auf die genannten Studien verwiesen.

Ist Anklam nun ein Beispiel für viele ande-
re? Die Entwicklung in dieser Hansestadt 
ist exklusiv. Trotzdem lässt sich am Bei-
spiel viel lernen – über die Auswirkungen 
sozialer Desintegration, den Kampf um Zu-
kunftsvisionen für eine Region, über Pro-
bleme der Demokratieentwicklung und 
vor allem auch über die Probleme, mit 
Normalisierungen rechtsextremer Struk-
turen und Einstellungen konstruktiv um-
zugehen.

Der Fußmarsch beginnt am Bahnhof:

1. Erste Erzählung: Die Vielfalt demokrati-
scher Initiativen

Jahrelang war der alte Anklamer Bahnhof 
ein Symbol des weitgehenden Leerstan-
des. Als der Minikiosk mit Fahrkartenver-
kauf schloss, war es vor allem ruhig. Das 
ist nunmehr anders. Junge Menschen aus 
dem benachbarten Greifswald gründeten 
hier mit Anklamer Jugendlichen, vor al-
lem vom örtlichen Gymnasium, den De-
mokratiebahnhof, der heute bundesweite 
Beachtung findet. Selbstorganisierte Ju-
gendarbeit, Workshops, Fahrradwerkstät-
ten, Konzerte und vor allem Treffpunkt im 
Alltag zum quatschen, gestalten, lieben 
ein Update am Beispiel Vorpommern, in: Demokratie 
gegen Menschenfeindlichkeit, Nr. 1, S. 113-125
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und zusammen sein war ein brachliegen-
des Feld in der Kleinstadt mit ihren heute 
knapp 12.000 BewohnerInnen. 

Vor Ort wird das Geschehen geteilt auf-
genommen. Freies Jugendengagement 
provoziert fast überall Gegenwehr. Das ist 
in Anklam nicht anders. Die einen kritisie-
ren die Greifswalder Dominanz, andere 
das Bunte, chaotische, das zu wenig An-
gepasste. Und dann stellen die Jugendli-
chen den Ort vor allem medial oft ins Licht 
rechtsextremer Dominanzen. Gerade da-
für erhalten sie dann wieder prominente 
Aufmerksamkeit, u.a. aus der Bundespoli-
tik. Andere hingegen blicken auf das Ge-
schehen mit milder Gelassenheit, einige 
freuen sich auch über das Engagement 
und außerdem ist der Bahnhof ja etwas 
abseits der Innenstadt.

Mitten in der Stadt sind drei weitere De-
mokratieprojekte beheimatet. Mit promi-
nenten Preisen ausgezeichnet wurde in der 
Vergangenheit der Demokratieladen – vor 
allem ein Ansatz der politischen Bildung 
und des demokratischen Diskurses. Ihr of-
fenes Büro – der Laden – findet sich nur 
wenige Meter vom Rathaus entfernt nahe 
der Peene. Ihre MitarbeiterInnen setzten 
früh auf das Knüpfen von Netzwerken vor 
allem auch in die dörflichen Regionen rund 
um die kleine Hansestadt. Sie bieten Veran-
staltungen zu Themen der Regionen an, la-
den zu Filmabenden und Diskussionen ein. 

Direkt im Rathaus verankert ist die soge-
nannte Partnerschaft für Demokratie. Sie 
bietet ein kleines Budget für Projekte der 
Demokratieentwicklung vor Ort an. Vor 
allem dient sie aber auch dazu, eine ver-
trauensvollere Zusammenarbeit auf Au-
genhöhe zwischen Zivilgesellschaft und 
Verwaltung zu organisieren.

Das strukturell am besten ausgestattete 
Projekt ist das sogenannte Regionalzent-

rum für demokratische Kultur. Zuletzt litt 
deren Arbeit unter häufigem Personal-
wechsel. Bis heute wirkt es nur sehr be-
grenzt verankert vor Ort. Es liegen auch 
keine offenen Arbeitsberichte oder gar 
Evaluationen vor, was in der Stadt kritisch 
beäugt wird.

Alle vier Projekte waren Antworten auf 
den Ruf der Stadt als rechtsextreme Hoch-
burg. Gemeinsam ist ihnen die durchaus 
prominente Unterstützung durch Bundes- 
und Landesgelder. Für die Partnerschaft 
für Demokratie stellt die Stadt jedoch 
unter großen Schwierigkeiten eine halbe 
Stelle in der Verwaltung zur Verfügung. 
Keines der Projekte wurde tatsächlich aus 
der Anklamer Zivilgesellschaft heraus ent-
wickelt, sondern alle wurden von außen 
an die Stadt herangetragen. Sie alle kämp-
fen dadurch – mit unterschiedlichem Er-
folg – um Anerkennung und Akzeptanz.

Hinzu kommen in Anklam wie überall 
sonst auch gestandene Träger der Sozia-
len Arbeit wie der Arbeitersamariterbund 
oder die Volkssolidarität, die immer wie-
der auch Projekte der Demokratiestärkung 
anbieten. Einzelne LehrerInnen und Sozial-
arbeiterInnen engagieren sich, Einzelper-
sonen sind ansprechbar zur Thematik. Das 
ist hier vielleicht etwas schwächer ausge-
prägt als woanders, aber es ist doch vor-
handen. Insgesamt gibt es somit eine grö-
ßere Vielfalt an Projekten, die sich explizit 
dem Schutze und der Entwicklung der de-
mokratischen Kultur verschrieben haben.

2. Zweite Erzählung: Niedergang, Auf-
schwung und politischer Alltag

Um die Jahrtausendwende war die sozial 
ökonomische Bilanz der Stadt desaströs. 
Die Arbeitslosigkeit lag bei über 30%. Der 
demographische Wandel nagte gleich 
doppelt an der Zukunftsfähigkeit der 
Stadt. Sie schrumpfte innerhalb von nur 
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einem Jahrzehnt um fast die Hälfte ihrer 
Einwohnerschaft von etwas über 20.000 
auf unter 12.000. Die bildungsstärkeren 
Jüngeren verließen die Stadt nach dem 
Abschluss der Schule. Es blieben dieje-
nigen, die bildungsschwach waren oder 
besondere private Gründe hatten, um zu 
bleiben. Zur Schrumpfung kam somit auch 
die Alterung der Gesellschaft.

In der Innenstadt gab es damals noch viel 
Tristesse. Nicht Renoviertes stand neben 
nicht mehr zu Rettendem, dazwischen 
Neubauten der DDR 1980er Jahre und ein-
zelne Hoffnungsträger. Das wenig verblie-
bene Fachwerk brauchte dringend Pfle-
ge. Die große Nikolaikirche war nach der 
Wende ohne Dach und hatte nur ein Not-
behelf als Regenschutz bekommen, um 
wenigstens den totalen Zerfall der Kirche 
zu verhindern.

In einzelnen Medienberichten der neue-
ren Zeit sieht es in Anklam heute immer 
noch so aus. Mit der Realität hat das je-
doch nichts zu tun. Derweil ist der städte-
bauliche Umbau in vollem Gange. Es gibt 
neue Straßen, bunte Kreisel zieren die 
Hauptverkehrsstraße und auch ansehn-
liche Gebäude. Vieles konnte in den ver-
gangenen Jahren renoviert werden. Am 
offensichtlichsten ist das am Marktplatz, 
aber auch drum herum. Dieser Prozess 
ist dabei noch lange nicht zu Ende, auch 
umstritten – wie immer, wenn eine Stadt 
ihr Äußeres verändert. Viele AnklamerIn-
nen sind stolz auf diesen offensichtlichen 
Wandel zum Besseren und reagieren mit 
verletztem Stolz auf Berichte von Medien, 
deren Journalisten vermutlich die Stadt 
nicht wirklich besucht hatten.

Aber auch sozial ökonomisch hat sich die 
Situation verändert. Die Arbeitslosigkeit 
hat sich in etwa halbiert. Die Gründe dafür 
sind jedoch vielschichtig: Einige Langzeit-
arbeitslose der Nachwendezeit sind heute 

in Rente. Andere potentielle Arbeitslose 
verließen rechtzeitig die Region. Es gibt 
aber auch kleinere Ansiedlungen von Fir-
men und im Umfeld der Stadt auch Ansät-
ze eines sanften Tourismus, der Arbeits-
plätze schafft.

Als besonders problematisch gilt bis heu-
te die Lage in der sogenannten Südstadt. 
Dies ist ein Neubaugebiet aus DDR Zeiten. 
Tatsächlich zeigen sich hier trotz zahlrei-
cher Bemühungen vor allem der Ankla-
mer Wohnungsgenossenschaft Zeichen 
offensichtlicher sozialer Desintegration – 
weniger im Städtebau, sondern vor allem 
bei den Menschen. Wer wissen will, wie 
es sich anfühlt, sozial abgehängt und aus-
geschlossen zu sein, muss hier nicht lange 
suchen, sondern vor allem zuhören. 

Damit verbunden ist in Anklam vor al-
lem auch ein spürbarer Stimmungsum-
schwung: Zukunft hatte jahrelang einen 
bitteren Beigeschmack und wurde in düs-
teren Farben gemalt. Das ist heute anders. 
Es ist Hoffnung eingekehrt, auch etwas 
mehr Stolz auf das Geleistete und eine 
gewisse Wagenburgmentalität, wenn die 
Stadt mal wieder überregional als Hort 
des Schreckens dargestellt wird.

Für diese Erzählung steht in Anklam vor al-
lem auch der jüngst wieder gewählte Bür-
germeister. Er ist selbst Unternehmer und 
gründete einst die „Initiative für Anklam“ 
– eine vor allem von Unternehmern getra-
gene Wählervereinigung. Er setzte früh auf 
die Idee, vor allem am ökonomischen Auf-
schwung der Stadt zu arbeiten und hoffte, 
dass sich damit andere Probleme der Stadt 
quasi von selbst erledigen würden. Dazu 
rieb er sich beständig mit den Parteien im 
Stadtrat. Tatsächlich verfügt jedoch vor al-
lem noch die cDU über ernstzunehmende 
Strukturen in der Stadt. Die SPD ist tradi-
tionell schwach und der Linken starben 
immer wieder Mitglieder weg. Die große 
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Unbekannte ist derzeitig die AfD. Bei der 
letzten Landtagswahl wurde sie stärkste 
Partei im Wahlkreis und stellt somit den 
Direktkandidaten für die Region. Andere 
Parteien wie FDP oder die Grünen konnten 
sich in Anklam nie ernsthaft verankern.

3. Dritte Erzählung: Normalisierung der 
rechtsextremen Strukturen

Die Demokratieprojekte und der sanfte 
Aufschwung überdecken leicht ein tiefer 
gehendes Problem in der Stadt – die na-
tional wohl einmalige Verankerung und 
Normalisierung rechtsextremer Struktu-
ren. Im Kern geht es um den Kamerad-
schaftsbund Anklam, dessen Geschichte 
an anderer Stelle schon ausführlich be-
schrieben und analysiert wurde.2 Aus den 
Jugendlichen der 1990er Jahre sind bio-
grafisch bedingt heute Erwachsene und 
häufig auch Familiengründer geworden. 
Damit verbunden ist eine Verschiebung 
der Aktivitäten: Gewalt ist seltener ge-
worden. Auch Rechtsextremisten werden 
schließlich älter. Stattdessen gibt es mehr 
Kultur und vor allem auch ökonomische 
Verankerung.

Auf wenigen hundert Metern finden sich 
in der Innenstadt fest in rechtsextremer 
Hand:

¾¾  Ein Alten- und Pflegedienst. Das Ge-
bäude findet sich wenige Meter vom 
Bahnhof entfernt. Angesichts der an-
haltenden Alterung der Stadt dürf-
ten nur wenige Betriebszweige so zu-
kunftsträchtig sein.

¾¾  Ein Netzwerk von durch Rechtsextre-
misten geführten Handwerkerbetrie-
ben. Neuerdings werben einige von 
ihnen auf einer noch unvollendeten 
gemeinsamen Internetplattform. 

2 Vgl. Dierk Borstel (2011): „Braun gehört zu bunt 
dazu!“. Rechtsextremismus und Demokratie am Bei-
spiel Ostvorpommern, Münster, S. 211-311

¾¾  Ein Ladengeschäft mit allem für eine 
rechtsextreme Jugend- und Subkultur.

¾¾  Ein großer Veranstaltungsraum mit Platz 
für über hundert Personen mit Aus-
schank und angrenzenden Lager-, Büro-, 
Beratungs- und Bibliotheksräumen. 

¾¾  Ein Restaurant in zentraler Lage mit 
Mittagstisch, das auch von der Stadt-
gesellschaft bestens angenommen 
wird. Auf einer Wirtschaftsschau der 
Stadt präsentierte sich die Firma dann 
auch unmittelbar vorm Rathaus und 
sorgte für die nötige Verpflegung.

Derzeitig bemühen sich Mitglieder der 
rechtsextremen Strukturen um den Kauf 
eines Hotel- und cafèbetriebs in zentraler 
Lage. Alle diese Betriebe und damit ver-
bundenen Immobilien sind längst in pri-
vater Hand, damit de facto verbotssicher. 
Absurd wird es dann, wenn z. B. das Wahl-
kreisbüros des Innenministers in Sichtwei-
te der rechtsextremen Immobilien liegt. 

Weit verbreitet ist in der Stadt und auch 
bei führenden Mitgliedern der Landesre-
gierung der Satz, man solle den Rechtsext-
remismus in der Region nicht herbeireden. 
Das ist tatsächlich auch nicht nötig, denn 
er ist längst fest verankert und vor allem 
normalisiert.3 Im Gegensatz zu vielen 
Demokratieprojekten sind diese Rechts-
extremisten Kinder der Region, dort auf-
gewachsen und in der Heimat geblieben. 
Ihre Präsenz wird nicht hinterfragt, solan-
ge sie nicht zu offensichtlich gewalttätig 
auftritt. Ihre Angebote werden genauso 
angenommen wie nicht-rechtsextreme. 

Distanz fällt somit schwerer als woanders. 
Einen öffentlichen Diskurs über das Problem 
3 Normalisierung im Sinne der erweiterten Kategori-
en von Wilhelm Heitmeyer. Vg. Dierk Borstel/ claudia 
Luzar (2016): Geländegewinne – Update einer Zwi-
schenbilanz rechtsextremer Erfolge und Misserfolge, 
in: Stephan Braun u.a. (Hrsg.): Strategien der extremen 
Rechten. Hintergründe – Analysen .- Antworten, 2. 
Auflage, Wiesbaden, S. 39-54
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gibt es nicht. Und wer das Problem sieht, 
reagiert oft auch mit Angst und Schweigen. 
Dies ist u.a. begründet in der kollektiven Er-
innerung an rechtsextreme Gewaltwellen 
in den 1990er Jahren in der Stadt. Schwei-
gen ist eine Antwort auf die Angst vor ei-
ner Wiederkehr des Vergangenen.

4. Verbindung der Erzählungen

Alle drei Erzählungen basieren auf Fakten, 
sind in sich nicht falsch, sondern stehen 
merkwürdig nebeneinander. Je nach In-
teressen und Sichtweisen betonen Beob-
achter der Stadt eine der drei Beschrei-
bungen. Selten jedoch gelingt eine Ver-
bindung zueinander. Dabei sind folgende 
Zusammenhänge offensichtlich:

Die Demokratieprojekte stören die Rechts-
extremisten nicht bei ihrer Strukturent-
wicklung. Sie beziehen sich nicht aufeinan-
der und bestehen weitgehend ungestört 
nebeneinander.

Vom ökonomischen Aufschwung profitie-
ren auch die Rechtsextremisten. Sie bauen 
ökonomisch nachhaltige und regional ver-
bundene Betriebe auf und schaffen es, sich 
so eine Basis für die Zukunft aufzubauen.

Erfolge der Demokratieprojekte zeigen 
sich an den Rändern des Rechtsextremis-
mus, z. B. im Jugendbereich. Dieser hat für 
die Rechtsextremisten derzeitig jedoch 
keinerlei Priorität.

Auf einer Demonstration in Anklam im 
Sommer 2004 gegen die damalige Agen-

da 2010 schrie ein wütender Bürger den 
Autor dieser Zeilen an: „Braun gehört zu 
bunt dazu!“ Für Anklam gilt dieser Satz 
nach wie vor trotz aller Anstrengungen, 
Erfolge, Fortschritte und Bemühungen 
vor Ort. Was lässt sich daraus für andere 
lernen?

5. Folgerungen

Projekte haben per definitionem einen 
Anfang und ein Ende. Das gilt auch für die 
Demokratieprojekte und deren Förde-
rungen. An Anklam lässt sich lernen, dass 
der Lehrsatz, dass mehr Demokratie quasi 
automatisch Rechtsextremismus bekämp-
fe, so nicht stimmt. Eine Strategie der 
Demokratieentwicklung gegen Rechts-
extremismus braucht mindestens zwei 
Ergänzungen: eine Antwort auf Prozesse 
der sozialen Desintegration sowie auch 
eine Strategie zum Umgang mit rechtsex-
tremen Strukturen und deren Netzwer-
ken. Ein Nebeneinander reicht nicht, es 
braucht ergänzende offensive Ansätze der 
Auseinandersetzung mit rechtsextremen 
Strukturen und Integrationsbemühungen 
gegen Desintegrationserscheinungen, um 
das soziale Fundament der Demokratie zu 
stärken.

Zusätzlich braucht es eine Kultur des of-
fenen Diskurses, um Stärken und Schwä-
chen, Potentiale und Gefährdungen der 
demokratischen Kultur zu erkennen. Der 
Blick nur auf die jeweils eigene Wahrheit 
ist immer unterkomplex, schönt oder ver-
schlimmert die Lage je nach Sichtweise, 
trifft aber nie den entscheidenden Punkt. 
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lich Informationen und Hintergrundberichte zu europäischen Fragen der Engagement-
politik und -förderung, Gastbeiträge namhafter EuropaexpertInnen sowie Hinweise auf 
internationale Beteiligungsverfahren.
ü www.b-b-e.de/eunewsletter

INFOLETTER
Der Infoletter informiert anlassbezogen über Aktivitäten zur Vorbereitung und Durchfüh-
rung der »Woche des bürgerschaftlichen Engagements», hält über Neuigkeiten, Termi-
ne, Aktionen und Materialien der Kampagne »Engagement macht stark!« auf dem Lau-
fenden und stellt Engagement-Projekte vor. Zusätzlich erscheinen zu den drei jährlichen 
Themenschwerpunkten SonderInfoletter, die die Schwerpunkte inhaltlich begleiten und 
fachlich untersetzen.  
ü www.engagement-macht-stark.de/publikationen/infoletter

NEWSLETTER-ABO
ü www.b-b-e.de/newsletter-abo


